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ſchen Reiches an 


* 
Abonnements⸗Einladung. 
Indem wir beim Herannahen des neuen Quartals zum Abonnement 
auf die täglich dreimal erſcheinende „Poſener Zeitung“ ergebenſt 
einladen, bemerken wir, daß die bisherige entſchieden freiſinnige 
Haltung derſelben unverändert bleibt. 

Reichhaltigkeit der Zeitung, Schnelligkeit und Zu⸗ 
verläſſigkeit bei Mittheilung aller wichtigen Vorkommniſſe wer⸗ 
den wir nach wie vor als unſere Hauptaufgabe betrachten. Tägliche 
Leitartikel, gute Original⸗Korreſpondenzen aus Ber⸗ 
lin und anderen Hauptſtädten, insbeſondere auch aus den wichtigſten 
Plätzen des benachbarten ruſſiſchen Reiches bieten den Leſern 
Information über alle Tagesfragen und Ereigniſſe. Zuverläſſige Kor⸗ 
reſpondenten berichten täglich über alle Vorkommniſſe in Stadt und 
Provinz. 

Dem unterhaltenden Theile der Zeitung im Feuilleton und der 
unter dem Titel „Familienblätter“ erſcheinenden Sonntagsbeilage wird 
auch fernerbin jene Sorgfalt zugewendet werden, durch welche dieſelbe 
eine beſondere Beliebtheit in Familienkreiſen erlangt hat. 

Das nächſte Quartal beginnen wir mit dem Abdruck einer feſſeln⸗ 
den Erzählung des hochgeſchätzten Novelliſten 


Victor Blüthgen, 
„Der Preuße“. 


Darauf folgt eine allerliebſte Novelle aus dem Studentenleben 
„Der todte Student von L. Haidheim, außerdem verſchiedene 
Erzählungen und Novellen beliebter Autoren. 

Der Abonnementspreis für unſere Zeitung beträgt bei allen deut⸗ 
ſchen Poſtanſtalten 5,45 M. pro Quartal. 


Verlag und Redaktion der „Poſener Zeitung“. 


betitelt 


Das Wahlergebniß in Belgien. 


Der Ultramontaniemus hat auf einem nielumuftritfenen un 
hochwichtigen Punkte des europäiſchen Kampfplatzes einen ent⸗ 


ſcheidenden Sieg errungen. Ein einziger Tag, der Tag der 
Wahlen für die neue belgiſche Repräſentantenkammer hat das libe⸗ 
rale Regiment mitſammt feinem Miniſterium Frere Orban, das 
ſeit ſechs Jahren mit erfolgreichem Mühen an der Wohlfahrt 
des Landes gearbeitet hat, hinweggefegt. In der Kammer iſt 
der klerikalen Gefolgſchaft eine unbedingte Majorität geſichert, die 
Auflöſung des Senats und die Anordnung der neuen Senats⸗ 
wahlen iſt auf Grund eines königlichen Dekrets bereits erfolgt. 
Die Klerikalen aller Länder ſtimmen Jubelhymnen an. 

Auf legislatoriſchem Gebiete iſt dies leidige Wahlergebniß 
von weittragender Bedeutung. Denn darüber darf man ſich nicht 
täuſchen, daß die Ultramontanen nichts Eiligeres und Dringen⸗ 
deres zu thun haben werden, als die Errungenſchaften und den 
geſammten Befitzſtand der liberalen Aera hinwegzuräumen und 
das papiſtiſche Nebenreich in Brüſſel wieder herzuſtellen. „Die 
Klerikalen ſagen,“ rief am Tage vor der Wahl die liberale 
„Indépendance Belge“, „daß wir ſie fürchten. Jawohl, wir 
fürchten ſie. Aber was iſt damit bewieſen? Daß es nichts 
Beunruhigenderes, nichts Erſchreckenderes giebt, als den Klerika⸗ 
lismus. Jawohl, wir haben Furcht, Furcht vor der klerikalen 
Reaktion.“ Vierundzwanzig Stunden ſpäter war das Gefürchtete 
eine Thatſache. 

Dieſes Ereigniß hat noch eine beſondere Bitterkeit. Die 
Aberalen ſelbſt haben durch ihre Uneinigkeit ihre Niederlage 
verſchuldet; fie find, in zwei feindliche Bataillone geipalten, zur 
Urne hingetreten, obwohl ſie wußten, daß ein durch Vorurtheil, 

atismus und muſterhafte Disziplin geeinigter Gegner ſie er⸗ 
wartete. Ein ungeheurer Einſatz ſtand auf dem Spiele. Es 
galt den obligatoriſchen Unterricht, die geregelte Finanzwirth: 
ſchaft, die Sicherheit der auswärtigen Leitung. Und trotzdem 
hatte ein Theil der Liberalen den ſelbſtmörderiſchen Muth, aus 
fraktionspolitiſchem Haſſe gegen das Miniſterium die liberale 
Partei zu ſprengen und dem gemeinſamen Gegner den Sieg zu 
erleichtern. Fürwahr, es laſtet wie ein Fluch auf dem Libera⸗ 
liemus, daß ſeine Bekenner ſich nirgends zu unverbrüchlicher 
Gemeinſamkeit zuſammenfaſſen laſſen wollen, ſondern in un⸗ 
ſeliger Zerſplitterung die eigene Sache gefährden. Wohin man 
blickt, das nämliche Schauſpiel! Die reaktionären und ultramon⸗ 
tanen Gegner überall geſchloſſen wie ein Mann, rührig und 
raſtlos, die Liberalen in Partikeln und Fraktionen verſprengt. 
Faſt könnte man für den Liberalismus fürchten, wenn man ſieht, 
wie der Mangel an Disziplin die Größe des Prinzips verdun⸗ 
kelt, wie die beſten Errungenſchaften eines langen und ſchweren 
Kampfes für die geringe Scheidemünze des Partei⸗Egoismus da⸗ 
hingeopfert werden. In Berlin haften die Nationalliberalen 
dem Phantom der „Regierunge fähigkeit“ nach und verleugnen 
dabei den Zuſammenhang mit den Freiſinnigen; in Rom ziehen 
es die Progreffiſten und Gemäßigten vor, von den Klerikalen 


dung des Bo 


oſener Zeitung. 


Jahrgang. 


Einundneunzigſter 
Freitag, 20. Juni. 


überflügelt zu werden, anſtatt gemeinſam ſich derſelben zu er⸗ 
wehren; in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft tragen die alten 
Sonderbündler aus dem Referendum den Steg davon, weil die 
Liberalen ſich zahlreich der Stimmgebung enthalten; in Belgien 
endlich treiben unruhige klerikale Elemente den Keil in die 
liberale Gemeinſchaft, um der klerikalen Reaktion einen leichten 
Sieg zu verſchaffen. 

Das liberale Prinzip iſt zweifellos unſterblich, und nirgends 
hat es ſeine Kraft deutlicher bewährt, als in dem nämlichen 
Briiſſel, auf deſſen Marktplatz ein Egmont von einem Alba Bin» 
gerichtet, aber der Freiheitsſinn der Niederländer nicht mit auf 
das Schaffot geſchleppt werden konnte. Aber das liberale 
Prinzip verlangt auch, daß ſeine Bannerträger und Mitſtreiter 
es nicht um untergeordneten Haders willen verleugnen und ge⸗ 
fährden; es iſt nur ſiegreich, wenn es mit Selbſtloſigkeit verthei⸗ 
digt und vertreten wird. Daß es augenblicklich in Europa eine 
Zeit des Niederganges zu beſtehen hat, aus der es aber hoffent⸗ 
lich bald mit erneutem Glanze ſich erheben wird, dafür ſind 
neben andern mehr oder minder mächtigen Gelegenheitsurſachen 
nicht zum] Wenigſten Diejenigen verantwortlich, die nicht einſehen 
wollen, daß der Sieg in der Politik von der Unterordnung in⸗ 
dividueller Einzelbeſtrebungen unter das gemeinſame größere Ziel, 
von dem Maße der Einigkeit und der Disziplin abhängt. Ob 
in Berlin, Wien, Rom oder Brüſſel: es iſt eine Verſündigung 
an liberalen Prinzipe, wenn die einzelnen Sektionsführer aus 
irgendwelchen Beweggründen, möchten dieſe an ſich auch durch⸗ 
aus nicht unedler Natur ſein, als parteipolitiſche Frondeurs die 
liberale Gemeinſchaft beeinträchtigen und den Erfolg immer wie⸗ 
der in Frage ſtellen. Auch in der Politik und gerade in her⸗ 
vorragender Weiſe hier findet das Gleichniß von dem Reiſig⸗ 
bündel ſeine durch Thatſachen berechtigte Anwendung; gegen die 
unſterbliche Wahrheit der Fabel iſt in Brüffel arg geſündig, 
worden, wie auch anderwärts geſündigt wird, und die Sühne⸗ 
10 politiſchem Sinne die Reaktion, iſt die unausbleibliche Kont 
equenz. 

Für Belgien iſt der 10. Juni ein Unglückstag, den es in 
n e ee ‚ish, Denn bis wieder einmal die Entſchei⸗ 
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erfolgt, wird es keine eigentliche national belgiſche Politik im 
wahren Sinne des Wortes mehr geben, ſondern eine römiſche 
und der Liberalismus wird genöthigt ſein, den durch die anſtür⸗ 
menden Feinde bis auf die Grundmauern zerſtörten Bau von Neuem 
zu beginnen. Weit über die belgiſchen Grenzen hinaus reicht 
die Moral, welche aus dem unſeligen Ereigniſſe zu ziehen iſt; 
möge ſie nicht unbeachtet bleiben! ; 2 
hh» 


Deutſchland. 

C. Berlin, 18. Juni. Die jetzt vollſtändig vorliegende 
Liſte der neuen Mitglieder des Staatsraths hat allgemeines 
Erſtaunen erregt; nicht als ob man beſondere Einwendungen 
gegen die Angemeſſenheit der einzelnen Berufungen hätte; aber 
alle Welt fragt überraſcht, was dieſe über alle Erwartungen groß 
ausgefallene und bunt zuſammengeſetzte Verſammlung thun und 
leiſten fol. Rechnet man zu den 71 neu Ernannten die bisheri⸗ 
gen Mitglieder des Staatsraths, alſo, abgeſehen von den Prinzen 
des königlichen Hauſes, die Miniſter, die Feldmarſchälle, die Ober⸗ 
präſidenten, die kommandirenden Gene äle und eine Anzahl an 
derer, früher berufenen Mitglieder hinzu, ſo iſt der Staatsrath 
mehr als hundert Köpfe ſtark. Es iſt eine dritte Kammer, nur 
ohne alle Befugniſſe und, abgeſehen von ein paar vereinzelten 
Nationalliberalen und Klerikalen, durchaus gouvernemental. Hier⸗ 
auf aber konnte der Regierung, da der Staatsrath ohnehin aus 
eigenem Recht nichts thun kann und da die Befragung deſſelben 
doch immer am letzten Ende von ihr abhängen wird, das Wenigſte 
ankommen, während außer der zuverläſſigen Gouvernementalität 
die Verſammlung jedes beſtimmten Charakters entbehrt: Niemand 
wird im Ernſt behaupten, daß in dieſem Staatsrath irgend eine 
Leiſtung zu erwarten ſei, welche nicht jetzt entweder von dem 
Behörden⸗Apparat oder von der Volksvertretung ausgeht — 
während der Staatsrath doch andererſeits viel zu einſeitig zu⸗ 
ſammengeſetzt if, als das man in ihm etwa jo zu ſagen einen 
Extrakt der in unſerem Staatsleben wirkenden Kräfte erblicken 
könnte, ſo daß er etwa auf die Abkürzung der geſetzgeberiſchen 
Arbeiten und auf die Verhütung von Reibungen hinwirken könnte. 
Der Staatsrath wird, wie er es auch nach ſeiner früheren Ein⸗ 
richtung ſollte, außer im Plenum auch in Fachabtheilungen zus 
ſammentreten; gruppirt man die Mitglieder aber nach ſolchen, 
ſo kann man höchſtens für militäriſche Angelegenheiten — d. h. 
für diejenigen, für welche es ſicherlich nach der Wnficht 
der leitenden Kreiſe am wenigſten einer neuen Inſtanz bedarf 
— auf ein maßgebendes Urtheil rechnen, da ſich im Staatsrath 
der Chef des Generalſtabs, der General⸗Quartiermeiſter, der 
Kriegsminiſter, ſeine hervorragendſten Mitarbeiter und die 
kommandirenden Generale zuſammenfinden werden. Aber wenn 
der Staatsrath für die meiſten anderen Reſſorts der ſtaatlichen 
Thätigkeit einzelne hervorragende Kapazitäten enthält, ſo fehlt 
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doch viel, daß man von ihm für irgend eines derſelben etwas 
erwarten könnte, was die bisherigen ſtaatlichen Einrichtungen 
nicht geleiſtet haben, und einzelne wichtige Zweige der Staats⸗ 
thätigkeit find ganz unzulänglich vertreten. Jedenfalls hat die 
Mitgliederliſte alle Gerüchte, wonach es darauf abgeſehen ſein 
ſollte, den Thronfolger vermittelſt des Vorſitzes im Staatsrath 
in eine regelmäßige Beziehung zu den Staatsgeſchäften zu ſetzen 
— nach der einen Behauptung behufs Engagirung deſſelben für 
die Bismarck'ſche Politik, nach der anderen behufs Entlaſtung 
des greifen Monarchen — beſeitigt: zu ſolchen Dingen iſt 
dieſer Staatsrath nicht zu verwenden; als jene Gerüchte auf⸗ 
tauchten, ſtellte man fi einen mäßig verſtärkten Minifterrath 
vor, nicht eine Verſammlung, wie ſie ſich fo ſtark beiſpielswelſe 
im Herrenhauſe nur bei gut beſuchten Sitzungen zuſammenfindet. 
Die heute Abend im „Reichsanzeiger“ publizirten Erlaſſe, aus denen 
ſich u. A. ergiebt, daß Fürſt Bismarck Präfident und Herr 
von Puttkamer Vizepräſident des Miniſterlums bleibt, machen 
denn auch durchaus den Eindruck, daß es ſich um keine große 
Aktion handelt; dadurch iſt natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß 
der Kanzler urſprünglich etwas Anderes projektirt hatte, als eine 
Körperſchaft, der, wie es ausdrücklich heißt, zur „Begutachtung“ 
einzelne Vorlagen gemacht werden ſollen. Das Regulativ über 
die Geſchäftsbehandlung im Staatsrath iſt allerdings noch nicht 
bekannt, aber es wird nach Allem, was man hört, auch keine 
großen Ueberraſchungen bringen. 


R Berlin, 18. Juni. In der auf morgen angeſetzten 
Sitzung des Bundes raths werden die Ausſchüſſe über den 
Antrag Preußens, den Entwurf eines Geſetzes, betreffend Abän⸗ 
derung des Geſetzes wegen Erhebung von Neichsſtempel⸗ 
abgaben, Bericht erſtatten. Der Entwurf hat in den Aus⸗ 
ſchußberathungen namentlich nach zwei Seiten hin Abänderungen 
erfahren. Der Entwurf ſchreibt im § 7 vor, daß am Schluß 
des Monats das Buch, in welches der Geſchäftstreibende die ab⸗ 
gabepflichtigen Geſchäſte einzutragen hat, abſchließen und ſpäteſtens 
am 6. Tage des folgenden Monats unter Einzahlung des be⸗ 
rechneten Abgabenbetrages an die Steuerbehörde abliefern ſoll 
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Monats if das Buch abzuſchließen und ein Auszug hieraus ꝛc. 
abzuliefern. Der Auszug muß die laufenden Nummern und das 
Datum der in dem Steuerbuch verzeichneten Geſchäfte, ſowie die 
für letztere verzeichneten Steuerbeträge enthalten und von dem 
zur Führung des Steuerbuches Verpflichteten durch Unterſchrift 
als richtig beſtätigt ſein.“ Eine entſprechende Aenderung tritt 
auch bezüglich der Maklergeſchäfte ein. Die Aenderung hat aber 
die Einſchiebung eines neuen Paragraphen nothwendig gemacht, 
welcher lautet: „Der Steuerbehörde bleibt vorbehalten, die 
Steuerbücher, die Verzeichniſſe und die Tagebücher zur Einſicht 
und Prüfung einzufordern. Die Steuerbücher, Verzeichniſſe und 
Tagebücher ſind von dem zur Führung Verpflichteten 5 Jahre 
lang nach dem letzten darin enthaltenen Monatsabſchluß aufzu⸗ 
bewahren.“ Die zweite Hauptänderung des Entwurfs beſteht in 
der Erweiterung der Befreiungen vom Werthſtempel der Kauf⸗ 
Rückkauf⸗, Tau: ꝛc. Geſchäfte. Der Entwurf beſagt: „Die 
Abgabe (*ıo vom Tauſend) wird nicht erhoben, falls der Werlh 
des Gegenſtandes des Geſchäfts nicht mehr als 300 Mark, bei 
Waarengeſchäften nicht mehr als 1000 Mark beträgt; 2. für 
ſogenannte Kontantgeſchäfte über Wechſel, gemünztes oder unge⸗ 
münztes Gold oder Silber.“ Die Ausſchüſſe haben nun zunächſt 
die Befreiung bei Waarengeſchäften bis 10 000 Mark erhöht 
und dann folgende weitere Befreiungen hinzugefügt: „3. für Ges 
ſchäſte über ſolche zur Weiterveräußerung beſtimmte Sachen oder 
Waaren, welche von einem der Kontrahenten ſelbſt erzeugt oder 
handwerks⸗ oder fabriksmäßig hergeſtellt find; 4. für Geſchäfte 
über ſolche Sachen oder Warren, welche zur Weiterveräußerung 
nach vorgängiger handwerks⸗ oder fabrikmäßiger Be⸗ oder Ver⸗ 
arbeitung durch einen der Kontrahenten beſtimmt find, Für 
Geſchäfte über ſolche zur Weiterveräußerung beſtimmte inländiſche 
Sachen oder Waaren jeder Art, die nach Gewicht, Maß oder 
Zahl gehandelt zu werden pflegen, erfolgt die Erſtattung der 
entrichteten Abgabe, wenn der Nachweis geführt wird, daß die⸗ 
ſelben unmittelbar unter den Kontrahenten durch wirkliche Aus⸗ 
lieferung an den Erwerber erfüllt worden ſind.“ Die Aus ſchüſſe 
ſchlagen als Termin für die Inkrafttretung der neuen Beſtim⸗ 
mungen, der im Entwurf offen gehalten iſt, den 1. April 1885 
vor. — Außer dieſer Angelegenheit ſtehen noch auf der Tages⸗ 
ordnung der morgigen Bundes rathsſitzung eine am 12. März 
d. J. abgeſchloſſene, zwiſchen dem Grafen Hatzfeldt und dem 
Prinzen Prisdang verabredete Uebereinkunft mit dem Königreich 
Stam wegen des Handels mit geiſtigen Getränken, ferner münd⸗ 
liche Berichte der Ausſchüſſe üder den internationalen Vertrag 
zum Schutz der unterſeeiſchen Telegraphenkabel, über den Geſetz⸗ 
entwurf für Elſaß⸗Lothringen über Auferlegung eines vierten 
Frohntages, über die Beſetzung der Stelle eines Senats präfiden⸗ 
ten und eines Raths beim Reichsgericht, über eine Eingabe, be⸗ 
treffend die Einführung von Zuchtbullen aus Oeſterreich Ungarn 
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bericht bemerkt darüber: 


jſt darauf bingewieſen. 


vpoölli 
die Anwendbarkeit des § 20 des Preßgeſetzes auf dieſen Fall auszu⸗ 


rs Bee des Artikels namhaft zu machen. 


ausſchließen. 
der Nach 


Max 
mittheilte, 


4 und über eine Eingabe, betreffend die Einfuhr amerikaniſchen 
& Schweineſchmalzes. 


N. L. C. Der Bericht der Aktiengeſetzkom⸗ 


R miſſion, in ſehr gründlicher und überſichtlicher Weiſe erſtattet 


von dem Abg. Heydemann, iſt ſoeben erſchienen. Bekanntlich 
Hat die Kommiſſion den Geſetzentwurf ſchließlich einſtimmig ange⸗ 
nommen und es iſt eine jo weitgehende Verfiändigung unter den 
Parteien erzielt worden, daß man erwarten kann, das Plenum 
werde das Geſetz en bloc annehmen. Nur ein einziger Punkt 
wird vielleicht nochmals zu eingehender Erörterung kommen und 
und bat für weite Kreiſe, inebefondere auch für die Redakteure 


von Zeitungen das größte Intereſſe, nämlich die Beſtimmung 


des Artikels 249 d Ziffer 1, wonach mit Gefängniß bis zu einem 
Jahre oder mit Geloftrafe bis zu 10 000 M. beſtraft werden 
ſoll, wer in öffentlichen Bekanntmachungen falſche Thatſachen 
vorſpiegelt oder wahre Thatſachen entſtellt, um zur Betheiligung 
an einem Aktienunternehmen zu beſtimmen. Der Kommiſſtons⸗ 


„Die Beſtimmung ſelbſt hat keinen Widerſpruch erfahren ; aber es 
daß dieſe Beſtimmung nach Maßgabe der 8 20 
und 21 des Preigeiehes eine ganz beſondere über die direkte Anwen⸗ 
dung binausgebende Tragweite babe, und es ıft der Antrag geſtellt. 
dem Artikel 249 d am Schſuſſe binzuzufügen: Iſt die öffentliche Bekannt⸗ 
machung in einer periodiſchen Drudicrift erfolgt, fo findet 8 20 
Alinea 2 des Preßgeſetzes leine Anwendung. Die angezogene Alınea 
des Preßgeſetzes lautet: Iſt die Druckſchrift eine periodiſche, ſo iſt der 
verantwortliche Redalteur als Thäter zu bestrafen, wenn nicht durch 
befondere Umfände die Annahme feiner Thäterſchaft ausgeſchloſſen 
id. Der Antragſteller begründete feinen Antrag damm, daß der 
20 des Preßgeſetzes, wenn überhaupt, doch jedenfalls nur gerecht⸗ 
gt erſcheine für ſolche durch den Inhalt einer periodiſchen Druck⸗ 
begangene Handlungen, deren Strafbarkeit äußerlich hervortrete. 
ee leichte Erkennbarkeit ſei in der That auch bei allen nach dem 
gen wärtigen Recht in Betracht kommenden ſtrafbaren Handlungen 
© Beleidigungen, Aufreizung zum Aufruhr ꝛc. vorhanden. Aber es 
ei ganz unmöglich, vom Redakteur zu verlangen, daß er konſtatiren 
olle, ob die Thatſachen wahr ſeien, welche vorgebracht würden, um zur 
Betheiligung an einem Aktienunternehmen zu beſtimmen. Hier werde 
ein Delikt neu eingeführt, das ſich der Kenntnißnabme des Redakteurs 
entziehe, und es ſei daher einfach ein Gebot der Gerechtigkeit, 


ſchließen. Dieſer Ausführung wurde von anderer Seite widerſprochen 
und namentlich auf den Mißbrauch bhingewieſen, der in den ſogenannten 
Gründerſabren mit der Preßreklame getrieben worden ſei. Geringer 
ſei die Gefahr einem Redakteur einige Mübe zu verurſachen, als das 
leichtaläubige Publikum zu gewagten Unternehmungen anzulocken. 
Der 8 W entbalte einen Fundamentalſatz des Preßzeſetzes, und 
1 nicht gerechtfertigt, bei dieſem Spezialfall den bei Gelegen ⸗ 
eit der Beratbung über das Preßgeſetz vielumkämpften 
Glundſatz zu durchbrechen. Im Laufe Debatte erklärt 


der 


der Staats ſekretär im Reichs juflißamte: der Antragſteller laſſe ſich 


von einem zu weitgehenden Mißtrauen gegen das beftebende Recht 
leiten. Wenn ein Redakteur in der von ibm unterſtellten Weiſe 

täuſcht worden ſei, dann werde ſich derſelbe nicht zu ſcheuen haben. 
— Richter das Sachverhältniß darzulegen und insbeſondere den Ein⸗ 
Wird dem Richter auf dieſe 
iſe die Ueberzeugung verſchafft, daß der Redakteur das Opfer einer 


Tauſchung geworden jet, dann find aber ſolche „beſondere Umſtände“ 


dargeiban, welche nach dem Preßgeſetze die Annahme der Thäterſchaft 
Richtig ſei es allerdings, daß in der Praxis der Gerichte 
weis des Redakteurs den ſtrafbaren Artikel nicht durchgeleſen 

8 ne eee e, „ Tek 


. „ ne uhr Fe o- 1 ? , 
3 aus zuſchließen. Ganz anders liegt der Fall, wenn nachgewieſen wird, 
daß der Artikel von einer dritten Perſon mittelſt Täuſchung des Re⸗ 


dakteurs in die Zeitung gebracht worden ſei, denn dann ſei die Thäter⸗ 
aft des Redakteurs nicht blos in Zweifel geftellt, ſondern widerlegt. 
ebrigens würden ſich Redakteure großer politiſcher Zeitungen gegen 
die Unannebmlichkeit einer ſtrafgerichtlichen Verfolgung leicht auf dem 
bon von anderer Seite empfohlenen Wege der Beſtellung eines beſon⸗ 

n Redakteurs für den Inſeratentheil ſchützen können. Freilich werde, 
um die Sicherung zu verpollſtändigen, binzutreten müſſen, daß der Res 
dakteur des politischen Theils die Aufnahme von Reklameaxtikeln zu 


g Gunſten eines Aktienunternehmens in den redaktionellen Theil der 


itung auf das Strengſte verhindere und verbiete. Ein ſolches Ver⸗ 
ot würde ober auch in der That fehr nützlich ſein. und wenn hie 
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Im Banne der Vergeltung. 
Roman von A. Gnevkow. 
(29. Fortſetzung.) 
Wo er den Urheber der That zu ſuchen hatte, war ihm 
durch Peters und Andreas’ Worte vollſtändig klar geworden, 


und das Schreiben ihm deshalb von unſchätzbarem Werthe, weil 
er ppadurch ein Beweismittel gegen den Baron in Händen zu 


haben glaubte. Nur daß er gleich, daß er ſo kurze Zeit nach 


dem Tode Irenens mit ſeinem Richteramte vorgehen ſollte, wi: 


berftrebte ihm, um jo mehr, als er ein ſolches Verfahren für 
rückſichtslos ſeinem Bruder gegenüber gehalten hätte, der noch 


immer gleich leidend war und deſſen Schwiegervater der Baron 


doch geworden wäre, wenn die Tochter am Leben geblieben wäre. 
Er begnügte ſich daher vorderhand damit, alles aufzubieten, um 


eine Spur Peters zu finden, deſſen Blödſinn ihm jetzt ſehr frag⸗ 
wärdig vorkam und von deſſen Enthüllungen er viel für ſeine 
Zwecke und Wünſche erwartete. 


Vergebene Mühe, eine Spur des Flüchtlings zu finden, 
Madraß war wie vom Erdboden verſchwunden, und als 
einige Monate nach ſeiner Abeeiſe dem Bruder 
daß er ſeiner Geſundheit wegen ein wärme⸗ 
res Klima aufſuchen müſſe und am folgenden Tage mit 
Andreas nach dem Süden aufbrechen werde, da hielt Her⸗ 


mann länger nichts und er ließ ſich wenige Wochen ſpäter bei 
dem Baron auf Lebnitz melden. 


Wenn er aber gedacht hatte, daß dieſer irgend eine Be⸗ 


flürzung bei ſeinem unvermutheten Erſcheinen verrathen werde, 
ſo irrte er ſich; mit der vollendetſten Gewandtheit trat ihm der 
Herr des Hauſes entgegen, bot ihm zum Gruß beide Hände, die 
Hermann aber nicht zu ſehen ſchien, lud zum Sitzen ein und be: 
orderte den Diener, Gläfer und Wein zu bringen. 


Ein Augenblick unheilvoller Schwüle trat ein, als der Mann 


gegangen war, aber aalglat entwiſchte der Baron bei jedem Be⸗ 
ginn des Malers wieder unter feinen Fingern, bedeutſame An⸗ 
füänge eines Geſpräches ſpielte er ſchnell hinüber ins Harmloſe 
und in das ehrliche Geſicht Hermanns ſtieg langſam eine tiefe, 


zornige Röthe. 
„Ich werde nicht trinken, Herr von Laſſen,“ ſagte er feſt, 


2 
Strafbeſtimmung bewirken ſollte, daß alle größeren politi eitun⸗ 
gen ſich zu eine ſolchen emden den ae täfichung 1 — 
entſchließen, ſo würde ſich dieſelbe ſchon aus dieſem Grunde als heil⸗ 
ſam empfehlen. Die Kommiſſlon lehnte durch Stimmenmehrheit den 
geſtellten Antrag ab. 

— In der deutſch⸗freiſinnigen Fraktion iſt, 
wie die „Lib. Korr.“ ſchreibt, die Frage erwogen worden, ob 
man mit Rückſicht auf die beabſichtigte Erhöhung des Zolls auf 
ausländiſchen Schaumwein nicht gleichzeitig eine Beſteuerung des 
inländiſchen Schaumweins ins Auge faſſen ſolle. Auf dieſe 
Weiſe würde das fiekaliſche Intereſſe gewahrt, und nicht lediglich 
den deutſchen Schaumweinfabrikanten die Möglichkeit einer Preis: 
ſteigerung ihres Fabrikats gewährt werden. Ueberhaupt würde 
eine kommiſſariſche Berathung der Novelle zum Zoll 
tarif den Intentionen der freifinnigen Partei nicht zuwider 
ſein. Wird der Standpunkt der ehrlichen Probe in ſo eklatanter 
Weiſe verlaſſen, wie es mit der Einbringung dieſer Vorlage ge⸗ 
ſchieht, ſo liegt für die Freifinnigen ſicherlich kein Grund vor, 
ſich eine beſondere Reſerve in der Geltendmachung ihres Beſtre⸗ 
bens aufzuerlegen, gewiſſe Zollerleichterungen, die als dringend 
wünſchenswerth erſcheinen muſſen, herbeizuführen. In dieſer 
Hinſicht möchten insbeſondere der Schmalzzoll und der Herings⸗ 
zoll in Anbetracht kommen. Indeſſen könnte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auch der Verſuch gemacht werden, in der Form von An: 
merkungen zum Zolltarif gewiſſen Interpretationskünſten entgegen⸗ 
zutreten und durch geeignete Deklarationen einige Zollkurioſa aus 
der Welt zu ſchaffen. Unter allen Umſtänden wird ſich aber die 
deutſch freifinnige Partei für verpflichtet halten, die Vorlage in 
der eingehendſten Weiſe zu prüfen und zu berathen. Die Gefahr, 
daß dieſe Novelle wiederum unſere Nachbarſtaaten zu Repreſſio⸗ 
maßregeln herausfordern und namentlich Frankreich und die 
Schweiz zu neuen Retorſionszöllen veranlaſſen könnte, iſt eine 
allſu augenſcheinliche und dringende, um iegendwie überſehen 
werden zu können. Hier gilt es, unſere Aus fuhriaduſtrie vor 
weiteren Schädigungen in dem durch den Tarif von 1879 eröff 
neten Zollkrieg zu bewahren. Endlich wird es ſich fragen, ob 
die Erhöhung des Spitzenzolles nicht unſerer Spielwaareninduſtrie 
und vor allen Dingen dem deutſchen Konfektionsgeſchäft bei der 
erheblichen Konkurrenz Frankreichs auf dem Weltmarkte ganz be⸗ 
ſonders ſchädlich werden könnte. Was ferner die beantragte 
Erhöhung der Zuckerſteuer anbetrifft, ſo ſcheint nach 
unſern Informationen bei der freifinnigen Partei zur Zeit keine 
Neigung vorhanden zu ſein, bei dem dermaligen Stand der 
Zuckerinduſtrie und mit Rückſicht auf die dabei konkurrirenden 
Intereſſen der Landwirthſchaft eine Erhöhung der Zuckerſteuer 
und damit wiederum eine Vertheuerung eines wichtigen Lebens⸗ 
bedürfniſſes zu ſtatuiren. Für die Herabſetzung der Exportboni⸗ 
fikation dagegen wird auch ſeitens der deutſch freiſinnigen Partei 
jedenfalls mit Nachdruck eingetreten werden. 


— Ueber den Abſchluß der Reichs⸗Finanzver⸗ 
waltung für 1883 —84 ſchreiben die „Berl. Pol. Nachr.“: 

Der Abſchluß wird durch zwei Momente vorübergehender Natur 
ungünſtig beeuflußt. Bei den eigenen Einnabmen des Reichs bleibt 
der Ertrag der Dar de Ber dien um etwa 0 Million binter dem 
Doranfaiag zürd. Obwoß ubrigen Einnahmezweige, ins beſondere 
die Brauſteuer, die Reichseiſenbahnverwaltung, ſowie Poft und Tele⸗ 
graphie weit über den etatsmäßigen Betrag hinaus Ueberſchüſſe liefer⸗ 
ten und die Ausgaben, Alles in Allem gerechnet, eben auf der etats⸗ 
mäßigen Höhe ſich halten, ſchließt doch das Reichs⸗Finanzlahr 1883/84 
mit einem Fehlbetrage von etwa 2 Millionen Mark ab. Wird mit 
der Annabme der Novelle zur Zuckerſteuer die Quelle des Emnahme⸗ 
Ausfalls verſtopft, ſo läßt ſich mit Sicherheit für die Folge wieder ein 
Ueberwiegen der wirklichen Einnahmen über die Etats beträge als Ge⸗ 
ſammtergebniß, mithin ein Ueberſchuß erwarten. — Aehnlich liegt die 
Sache bei der vom Reich erhobenen aber an die Bundesſtaaten abzu⸗ 
liefernden Abgaben. Die Tabakſteuer bleibt um über 6 Millionen 
binter dem Ertrag⸗Soll . Dieſer Rückgang beruht weniger auf 
einer Ner minderung der As bhaufläche als namentlich auf dem quontita⸗ 
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tiv ſchlechten Ergebniß der letzten Ernte. Die Zölle dagegen blieben 
trotz des auf etwa 2 Millionen zu berechnenden Ausfalls in Folge des 
ſpaniſchen und italieniſchen Handelsvertrages nur um etwa Mill. 
hinter dem veranſchlagten Ertrag zurück. Der Ertrag der Reichs⸗ 
ſtempelſteuer dagegen überfteigt das Etats⸗Soll um 1 Mill. Mk. 
Trotzdem biernach die Ueberweiſungen an die Bundes ſtaaten im Gans 
zen um mehr als 55 Mill. Mk. hinter dem Etat zurückoleiben, enthält 
auch dieſer Theil der Einnahmen die Elemente einer günfligen Ente 
wickelung in hobem Maße, während die Haupturſachen der Minderer⸗ 
träge in den gegenwärtigen Sätzen der Zuckerſteuer bezw. der Export⸗ 
bonififation und der ſchlechten Tabaksernte, mühin in Momenten 
durchaus vorübergehender Art zu ſuchen ſind. Sind dieſe erſt über⸗ 
wunden, ſo wird die Entwickelung der Reichsfinanzen ohne Zweifel in 
günſtiger Weiſe ſich vollziehen. 

— Ueber die bisherigen Verhandlungen der zweiten Leſung 
bes Unfallverſicherungsgeſetzes ſpricht ſich die 
„Pro v.⸗Korreſp.“ befriedigt aus und ſtellt die Annahme 
als gerechtfertigt dar, daß der Reichstag diesmal eine auf eine 
weſentliche Beſſerung der ſozialen Lage der Arbeiter gerichtete 
Vorlage in einer dem Bedürfniß entſprechenden und zweckmäßigen 
Weiſe zum Abſchluß bringen werde. Im Einzelnen beſpricht die 
„Prov.⸗Korr.“, wie weit die Parteien zur Förderung des Werkes 
beigetragen haben, wobei über die Nationalliberalen 
Folgendes bemerkt wird: 

„Die Nationalliberalen haben ſich in ibren Reden bisher als ent⸗ 
ſchiedene Gegner des „freiſinnigen“ Standpunktes gezeigt, indem fie 
namentlich die Nothwendigkeit von Zwangs⸗Berufsgenoſſenſchafte ans 
erkennen und überhaupt das Zuſtandekommen des Geſetzes erſtreben. 
Gleichwohl haben ſie in den ſtreitigen Punkten bisber mit den prin⸗ 
zipiellen Gegnern des Geſetzes geſtimmt, allerdings im Gegenſatz zu 
dieſen mit der Hoffnung, das ſolchermaßen etwa ſich geſtaltende Geſetz 
ſchließlich zur Annahme bringen zu können. Bisber ſind dieſe Abſtim⸗ 
mungen obne Einfluß geblieben. Bei den obwaltenden Stimmverhält⸗ 
niſſen fragt es ſich aber doch, ob es nicht richtiger wäre, wenn die 
Nationalliberalen auf den Verſuch verzichteten, das Geſetz mit Hilſe 
der Gegner fo zu geſtalten, daß es ſchließlich für alle Theile unannehm⸗ 
bar wird, und wenn ſie das große Ziel höher ſtellten, als die Genug⸗ 
thuung. im Einzelnen früheren Forderungen treu geblieben zu ſein. 
Daß fie ſchließlich anders, wie die grundjäglichen Gegner des Geſetzes 
ſtimmen werden, ſelbſt wenn ſie mit einzelnen Forderungen nicht durch⸗ 
gedrungen find, darf nach den Vorgängen in der Kommiſſion wie nach 
ihrer ganzen Stellung uu dem Geſetz angenommen werden. Ihre Pos 
fition würde es aber erleichtern und ihre Stellung zur Sozialreform 
im Allgemeinen für weitere Kreiſe weſentlich klären, wenn ſie es auch 
im Einzelnen verſchmähten, mit den Gegnern des Geſetzes gemein ſame 
Sache zu machen.“ 

— Das Komite der Zentralſtelle, welche im Februar von 
einigen Abgeordneten der deutſch⸗freifinnigen Partei errichtet wor⸗ 
den iſt, um den Vorſtänden der freien Hilfskaſſen im 
deutſchen Reiche bei der Umänderung ihrer Statuten nach dem 
Geſetz vom 15. Juni 1883 mit Rath und eventuell mit juridi⸗ 
ſchem Beiſtand zur Seite zu ſtehen, hat in ſeiner letzten Sitzung 
einen Beſchluß von großer Tragweite gefaßt. Es wird nämlich 
für Mitte September ein Vereinstag nach Berlin einbe⸗ 
rufen werden, zu dem die Vorflände ſämmtlicher freien Hilfs⸗ 
kaſſen Einladungen erhalten; auf demſelben wird beſonders die 
Frage der Errichtung eines dauernden Verbandes, nach dem 
Vorbild der Genoſſenſchaften, in Vorſchlag gebracht werden. 
Bis jetzt ſind der Zentralſtelle die Statuten von 460 Kranken⸗ 
und Sterbelaſſen zur Prüfung zugegangen und hat dieſelbe, da 
die Behörden ihre Monita, von deren Erfüllung die Genehmi⸗ 
gung der Statuten abhängig gemacht wird, geltend gemacht 
haben, in 345 Fällen Rath u. ſ. w. ertheilt. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ hebt die auffallende Thatſache hervor, 
daß ein rheiniſches Provinzialblatt, der „Düſſeldorfer Anzeiger“, 
deſſen Angriffe gegen den Liberalismus den zweifelhaften Vorzug 
genießen, von der „Nordd. Allg. Ztg.“ als Stimmen der unab⸗ 
hängigen Preſſe citirt zu werden, in der Lage war, ſchon vor der amt⸗ 
lichen Publikation der Ernennungen zum Staatsrath 
die Liſte der Auserkorenen zu veröffentlichen. Die vorzeitige Mits 
teilung von bevorſſebenden amtlichen Publikationen an Provin⸗ 


als dieſer iom von dem ſchnell herbeigebrachten ſchweren Wein 
ein großes Glas bot; „denn ich kam nicht her, um hier eine 
Stunde des Vergnügens, der Luſt durchzumachen. Was meinen 
Beſuch veranlaßt, iſt —“ 

„Eine Bitte, wie ich mir denken kann,“ fiel der Baron ein, 
„eine Bitte, mich bei der Frau Mama noch einmal zugunſten 
Ihrer zu verwenden. Ach, mein lieber, junger Freund, wenn 
Sie wüßten, wie oft, wie vergeblich ich es ſchon gethan, Sie 
würden mich bemitleiden; denn, da ich nun einmal eine Schwäche 
für Sie habe, war mir jeder Fehlſchlag fo ſchmerzlich, als hätte 
er mich ſelbſt getroffen.“ 

Tiefe Falten ſammelten ſich auf der Stirn des Sprechers, 
ſeine Brauen runzelten ſich, unter ihnen hin fort aber ließ er 
einen lauernden Blick über den Gaſt ſchweifen, deſſen Kommen 
ihn genirte und ängſtigte, und er erhob ſich gleich dieſem, der 
aufgeſprungen war, und ſtand in ſtraffer Höhe da, um mit 
nchen Stirn alle Anſchläge des jungen Mannes zu ver⸗ 
nichten. 

„Nennen Sie mich nicht Ihren Freund, Herr von Laſſen,“ 
rief Hermann heftig aus, „ich habe gegründete Urſache, anzu: 
nehmen, daß Sie mir feindlich geſinnt ſind, und ich kam her, 
um die Gründe des hinterliſtigen Thuns zu erfahren, das mir 
ſchaben ſoll, um mir unbekannter Urſachen willen. 

„Sie wählen ſtarke Ausdrücke, Herr von Werben,“ ſuchte 
der Baron den Maler zu beſchwichtigen, „Ausdrüde, die ich der 
leicht aufſchäumenden Jugend zugute halten will, weil ich ſonſt 
mit der Waffe in der Hand Genugthuung fordern müßte. 
Worauf Sie anſpielen mit Ihrer Erwähnung eines hinterliſtigen 
Thuns verſtehe ich nicht, es müſſen leichtfertige Ueberbringer 
von Nachrichten ſein, die in Ihren Dienſten ſtehen, und es thut 
mir leid, daß Sie nicht lauterere Quellen haben, aus denen Sie 
ſchöpfen.“ 

Er ſprach ſo ruhig, ſprach das letzte mit einem ſolchen An⸗ 
fluge von Verachtung, daß Hermann nicht ſofort eine Entgegnung 
fand und ſchnell im Geiſte erwog, daß ſein ehrliches Wort, feine 
Forderung einer geraden, biederen Erklärung hier nichts nützen 
werde und er ſeine Anſchuldigungen doch auf nichts zu ſtützen 
vermöge, als auf Peter's Warnungen und die Reden Andreas', 
den er nicht einmal hineinziehen wollte in den Handel, den er 


mit dem Baron auszufechten hatte. Aber da fühlte er im rich⸗ 
tigen Augenblicke den Brief, den er ſammt dem Duplikate zu ſich 
geſteckt, in ſeiner Bruſttaſche kniſtern, und dieſem Beweiſe gegen⸗ 
über nahm er aufs Neue den Kampf mit dem Gegner auf. 

„Es wurden Briefe von mir aufgefangen und Briefe nach⸗ 
geahmt,“ ſagte er ſcharf, „und alle Fäden dieſes Wirrniſſes neh⸗ 
men ihren Anfang in Ihrem Hauſe, Herr von Laſſen. Ich bin 
ſehr geneigt, anzunehmen, daß Peter in Ihrem Solde ſtand, und 
von Peter, verſtehen Sie mich wohl, Herr Baron, von Peter bin 
ich auf Sie aufmerkſam gemacht und vor Ihren Tücken und Ge⸗ 
heimniſſen gewarnt worden.“ 

Ein kurzes, höhniſches Lachen drang über die Lippen des 
Hausherrn und verbarg nur mühſam ſeine Beſtürzung, daß 
Madraß geplaudert, und ſeine Angſt, was er alles von der 
Vergangenheit verrathen haben mochte. „Lieber Freund,“ ſagte 
er endlich und ſeine Stimme ſuchte wieder gemüthlich und un⸗ 
befangen zu klingen, „erlauben Sie mir, daß ich recht von 
Herzen lache, lache über das allerliebſte Märchen, das Ihnen ein 
Blödfinniger erzählt und das Sie mir nun jo ernſthaft vortragen, 
als könne der tolle Spuk eines umnachteten Geiſtes zwiſchen zwei 
Männer treten, die ſich jahrelang kennen und von denen der 
eine, erlauben Sie, daß ich dies Recht für mich in Anſpruch 
nehme, dem andern nur das größte Wohlwollen entgegenbringt. 
Was erzählen Sie da von nachgeahmten Briefen ꝛc. ꝛc., Sie 
werden zugeſtehen, daß der Wahnſinn oft tolle Ausgeburten ſeiner 
Phantaſie in die Welt hineinſchickl.“ 

„Ausgeburten, wie dieſe aber,“ Hermann zog die Briefe 
heraus, „nehmen feſte Geſtalt an, man hat es mit Thatſachen, 
nicht nur mit Gerüchten zu thun, und wenn man ſich letzteren 
gegenüber auf das Leugnen verlegen kann, muß man angeſichts 
ie erſteren doch eine bündige, ſtichhaltige Erklärung abzugeben 
wiſſen.“ 

Der Baron erkannte ſofort die Schreiben in des Malers 
Hand und abermals durchzuckte ihn der Schreck, was Peter, der 
den Brief Hermann's, der damals Frau von Werben zugeftellt 
worden, geſtohlen und ihn dem jungen Mann gebracht haben 
mußte, noch weiter verrathen haben konnte. Aber er war nicht 
willens, ſich durch ein paar elende Fetzen Papiers ſtürzen zu 
laſſen, neue Racheentwürfe, die er geplant, zu verwerfen, eine 


gialblätter der erwähnten Kategorie iſt nicht fo ſelten und ſcheint 
nur eine beſondere Form der Subvention derſelben zu ſein, die 
wohl einmal eine nähere Beleuchtung im Abgeordnetenhauſe ver⸗ 
diente. 

— Ueber die Lage der Lotteriefrage giebt die „Magd. 
Ztg.“ folgende Mittheilung: 

In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 3. März d. J. 
wurde der ſeitens der Ab ga. Windthorſt und Löwe (Bochum) ein 
gebrachte Antrag, „die Staatsregierung aufzufordern, ihre Bemühungen 
für den Erlaß eines Reichsgeſetzes eintreten laſſen zu wollen, durch 
welches alle in den Staaten des deutſchen Reiches beſtehenden Lotterien 
aufgehoben werden und die Errichtung neuer verboten wird,“ abgelehnt 
und der Gegenantrag des Abg. v. Minnigerode angenommen, „die 
Staatsregierung aufzufordern, ihre Bemühungen für den Erlaß eines 
Reichsgeſetzes eintreten zu laſſen, durch welches eine einheitliche Rege⸗ 
lung des Lotterieweſens innerhalb der Einzelſtaaten angebahnt wird.“ 
Damals hatte der Unterſtaatsſekretär Meinecke die Erklärung abgegeben, 
daß der Antrag des Abg. v. Minnigerode mehr Ausſicht habe, von der 
Staatsregierung angenommen zu werden, als der Antrag Windthorſt⸗ 
Löwe, weil er nicht jo entſcheden Front mache gegen das ganze 
Lotterieſpiel. Die Staat regierung iſt nunmehr dem Beſchluſſe des 
Abgeordnetenbauſes und damit der Frage näher getreten, nach welcher 
Richtung hin Gleichmäßigkeit in den Verhältniſſen des Lotterieweſens 
der einzelnen Staaten berbeizuführen ſei, ob das in der Differenz der 
Lotterie⸗Einnabmen in den einzelnen Staaten liegende Mißberhält niß 
durch eine Vermebrung der Looſe der preußiſchen Lotterie oder durch 
eine Einwirkung des Reiches auf die Einzelſtaaten dahin zu beſeitigen 
fei, daß das Lotterieweſen nach Maßgabe der Bepölkerungszahl und 
der Finanzkraft der Einzelſtaaten geregelt werde. Preußen hat bisher 
trotz der erbeblichen Vermehrung der Einwohnerzahl die im Jabre 1859 
beſchloſſene Anzahl von Looſen (80,000 Stamm: und 15,000 Freilooſe) 
unverändert feitgebalten, während im letzten Jahr zent die Zabl der 
Looſe der Sächſiſchen Lotterie von 34.000 auf 1000, 000, die der Ham⸗ 
burger Lotterie von 32,000 auf 84000 und die der Braunſchweigiſchen 
Lotterie von 25,000 auf 100,000 geitiegen iſt. In Preußen bat das 
Spielen in dieſen Lotterien ſo zugenommen, daß fetzt die Zahl der 
von preußiſchen Staatsbürgern geſpielten nichtpreußiſchen Looſe wohl 
auf 100,000 geſchätzt werden darf, wodurch dem preußiſchen Fiskus 
eine Einnahme von ungefähr 5,009,000 Mark jährlich entgeht. Die 
Looſe der preußiſchen Lotterie ſind ſo ſchnell vergriffen, daß die Sviel⸗ 
luſtigen ſich gleichſam genöthigt ſehen, ein ſächſiſches, braunſchweigiſches 
oder Hamburger Loos zu nehmen. Eine andere Frage iſt die, ob Sachſen, 
Braunſchweig und Hamburg ſich eine Beſchränkung der Anzahl der Looſe 
ihrer Lotterien gefallen laſſen werden. Die Beſchränkung würde allein 
von Reichswegen, d. h. ohne Zuſtimmung der genannten Staaten 
nicht vorgenommen werden können, wenn es richtig wäre, was der 
Bundeskomm ſſar, Geh. Oberfinanzrath Gierth, in der Reichstags⸗ 
Sitzung vom 28. Mai 1881 ſagte, daß nämlich die Aufrechterhaltung 
oder Aufhebung der Staatslotterien lediglich in der Kompetenz der 
Landesregierungen ſtehe. 

— Aus Frankfurt a. M., 17. Mai, ſchreibt man der 
„Voſſ. Ztg.“: In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung theilte der Ober⸗Bürgermeiſter Dr. Miquel 
auf eine Interpellation mit, daß der Magiſtrat in voriger Woche 
eine wohlbegründete, auf die Verhältniſſe der hieſigen Stadt 
hinweiſende Eingabe gegen die neue Stempel⸗ 
Reuervorlage an den Bundes rath gerichtet habe. Die 
Verſammlung nahm dieſe Mittheilung mit Befriedigung entgegen 
und beſchloß den Magiſtrat zu erſuchen, die Eingabe in Abſchrift 
an die Stadtverordneten gelangen zu laſſen. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemüht ſich beute in einem 
Leitartikel, zu beweiſen, daß der Sieg der Freiſinnigen in 
Lüben⸗Bunzlau bedeutungslos ſei. Was hätte die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ wohl gejagt, wenn der konſervative Kandidat 
geſiegt hätte?? 

— In Betreff des Artikels des „Berl. Tageblatts“: 
„Ein vereiteltes Attentat“ bringt die „Nordd. Allg. 
Zig.“ heute noch eine offiziöſe Mittheilung, in welchem auf das 
Beſtimmteſte verſichert wird, daß „alle 
enthaltenen Mittheilungen, welche ſich auf die Allerhöchſte Perſon 
und Deren Entſchließungen beziehen, vollkommen aus der Luft 
egriffen find.“ 


in dieſem Artikel 
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— Der „Germania“ zufolge find für den preußiſchen An⸗ 
theil der Olmützer Diözeſe die Dispenſe für die 4 letzten 
noch nicht dispenfirten Prieſter eingegangen. Auch in dem 
preußiſchen Antheil der Prager Erzdiözeſe find jetzt alle Dispenſe 
eingegangen. 

— Wie die „N. Ztg.“ erfährt, hat die afrikaniſche 
Aſſoziation den Wunſch zu erkennen gegeben mit der 
deutſchen Regierung in Verhandlung zu treten über die 
Anerkennung des am Kongo zu begründenden neuen afrika⸗ 
niſchen Staatsweſens. Von Seiten der deutſchen Regierung iſt 


man allem Anſchein nach bereit, dieſer Aufforderung zu entſpre⸗ 


chen, als Vorbedingung iſt die Zusicherung der Stellung Deutſch⸗ 
lands als meiſtbegünſtigten Staates zu betrachten. Der neue 
Staat iſt mit der definitiven Feſtſetzung ſeiner Grenzen beſchäf⸗ 
tigt. Auch von portugieſiſcher Seite werden neuerdings Anſtren⸗ 
gungen gemacht, um Deutſchland für die dortigen Anſchauungen 
günſtiger zu ſtimmen und ſteht das Wiedereintreffen des portu⸗ 
gieſiſchen Geſandten Marquis Penafiel nach längerer Abweſen⸗ 
heit mit dieſer Angelegenheit in Zuſammenhang. 

— Das Berliner Schöffengericht batte geſtern abermals über einen 
anläßlich des Friſter⸗Roßmann'ſchen Strikes verübten 
Exzeß zu verhandeln. Der Arbeiter Thürmann gehörte zu Denſenigen, 
welche die Arbeit niedergelegt hatten und den Arbeitenden vor der 
Fabrik aufzulauern pflegte. Als am 19. April Abends der Zımmermann 
Liebig, welcher die Arbeit wieder aufgenommen batte, die Fabrik ver⸗ 
ließ, wurde er von einer Rotte von ca. 10 Mann überfallen und mit 
den Worten: „Da iſt ja der Lump!“ durch die Skalitzerſtraße verfolgt. 
Er wehrte ſich mit dem Lebens vertheidiger, den er bei ſich führte, die 
Gegner ab und flüchtete in das Haus des 54. Polizeibureaus. Hier 
ſtrauchelte er aber und kam zu Falle und nunmehr packte ibn der An⸗ 
geklagte bei der Kehle und ſchlug ihn mit der Fauſt ins Geſicht, ſo 
daß das Blut aus Mund und Naſe quoll. Als die Übrigen Verfolger 
ihm zuriefen: „Stich' doch den Hund nieder!“ machte der A geklagte 
eine verdächtige Bewegung nach der Hoſentaſche, der Angegriffene 
entfloh aber noch rechtzeitig und in demſelben Moment erhielt er auch 
Beiſtand von einem Schugmann, der den Angeklagten feſtnahm Der 
Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf den unglaublichen Terro⸗ 
rismus, welcher gerade bei dieſem Strike von den Strikenden zu Tage 
gefördert worden iſt und eine ſchwere Gefahr für die öffentliche Ruhe 
in ſich barg 6 Monate Gefängniß. Der Vertheidiger machte einige 
mildernde Geſichtspunkte geltend, die den Gerichtshof veranlaßten, 
aach 5 von drei Monaten Gefängniß für ausreichend zu 
erachten. 

B. Die diesjährige Verſammlung deutſcher Natur ⸗ 
forſcher und Aerzte, welche am 18. September in Magdeburg 
zuſammentritt, wird nach dem nunmehr definitiv feſtgeſtellten Pro⸗ 
gramm bis zum 23. währen. nachdem der geſchäftsführende Ausſchuß 
zufolge der zahlreich eingegangenen Anmeldungen die Ueberzeugung 
gewonnen hat, daß die bislang gebräuchliche viertägige Dauer des 
Kongreſſes nicht hinreichen werde. Die un Swan Sitzungen find 
auf den erſten und letzten Tag anbergumt. Die Zwiſchenzeit iſt für 
die Seltionsberathungen und einige Ausflüge beſtimmt Für die all⸗ 
gemeinen Sitzungen find bisher ſechs Vorträge angemeldet, von denen 
einer, der des Geheimrath Koch (Berlin) nur bedingungsweiſe zugeſagt 
iſt. Von den übrigen iſt von aktuellem Intereſſe im Hinblick auf die 
zeitigen Koloniſationsbeſtrebungen das von dem bekannten Reiſenden 
Gerhard Rohlſs angekündigte Thema „Die Bedeutung Afrikas in Ber 
siebung auf Deutſchland.“ Nicht minder darf auf allgemeine Beach 
ung Anſoruch machen der Vortrag des Prof. Kirchhoff (Halle) „Der 
Darvinismus in der Völlerentwickelung.“ Des Weiteren ſtehen noch 
aus: Prof. B auns (Halle), „die Inſzl Heſo und ihre Bewohner“; 
Ober⸗Bergrath Huyſſen (Halle) „die Tiefbohrungen im norddeutſchen 
Flachlande“; und Medinnalrath Schwartz (Köln), „die Stellung der 
Hygieine zur praktiſchen Heilkunde“. Was die Sektionsverhandlungen 
angeht, ſo iſt ibr recht umfangreiches Programm feinem größten 
Theile nach naturgemäß nur für den Fachgenoſſen berechnet. J doch iſt 
ine Reihe von Themen auch für weitere Kreiſe von Intereſſe. Wir 
rechnen hierher folgende Referate: Sanitätsrath Dürr (Hannover), 
„ie Entwickelung der Kurſichtigkeit während der Schuljahre”; Dr. 
Jahn (Merzig), „Pubertätszeit und Schülerüberbürdung“; Dr. P 
(Alu⸗Scherb tz. „über den Weg der agrikolen Irrenanſtaften“; Dr. 
Eyſelen (Biafenburg), „der Einfluß der Wittexungsverhältniſſe auf das 
Allgemeinbefinden chroniſcher Nervenkranker“; Dr. Emmerich (München), 
und Dr. Schreiber (Magdeburg), „über Flußverunreinigung durch 
mineraſiſche Effluvien“; Proleſſor Reichardt (Jena), „die Licht⸗ und 


Rache, die ſein ganzes Sein mehr denn je beſchäftigte, weil ihre 
Erfüllung ihm ſo plötzlich wieder entrückt worden war; an der 
Größe der Gefahr richtete ſich ſeine volle Energie auf und mit 
kalter, klarer Stimme fragte er ſchnell: „Wer beweiſt Ihnen, 
mein lieber Herr, daß ich jemals dies Geſchreibſel vor meinen 
Augen gehabt?“ 

Ja, wer bewies es? Hermann hätte wieder antworten 
mögen: „Meine Ueberzeugung ſagt es mir,“ aber er wußte, 
daß er nichts damit erreichen werde und mit halbem Seufzer 
näherte er ſich der Thür, um die unerquickliche Unterhaltung zu 
beenden. Im Hinaustreten faſt überflog ſein Blick noch einmal 
die luxuriöſe Einrichtung des Zimmers und blieb auf einem 
Bilde haften, das über dem Schreibpult hing und die Stadt 
Wien darſtellte. 

In raſcher Ideenverbindung kamen ihm die Gerüchte 
ins Gedächtniß, die von den Roſenbergs geſchickt auf dem Lande 
und in der Stadt verbreitet worden und nach denen der Baron 
ein Abenteurer, ein Mann mit dunkler Vergangenheit und an⸗ 
deren ehrenvollen Titeln ſein mußte. Das Gerücht war auf⸗ 
getaucht und dann wieder verſchollen, für ihn aber erwachte es 
in ſeiner ganzen Stärke beim Anblick des Gemäldes, das die 
Heimathsſtadt der Laſſens wiedergab, es war wahr, der Mann 
Hatte beſtimmte Zwecke und Abſichten bei den Wegen, die er eins 
ſchlug, und wie er hier eine einſame Frau umgarnte, einen 
Sohn vom Mutterherzen fern hielt, konnte er auch in früherer 
Zeit ſchon Sünden begangen haben, die es werth waren, ent⸗ 
deckt zu werden, um den Heuchler in allen, allen Punkten zu 
entlarven. Ein raſcher Schritt und er befand ſich dem Baron 
wieder gegenüber; ſeine Augen flammten, ſeine Figur hatte ſich 
zur vollen Höhe aufgerichtet, und ſeine Stimme klang tönend, 
als er ausrief: „Sie verweigern mir jede Auskunft, jede, Herr 
von Laſſen, die mich darüber belehren könnte, weshalb Sie mein 
Gegner ſind, und laſſen mich reiſen, ohne daß mein Hierher⸗ 
kommen ſeinen Zweck erfüllt und mir Klarheit in unſere Ange⸗ 
legenheit verſchafft hätte?“ 

„Ich laſſe Sie reiſen,“ lächelte der Baron faſt ironiſch und 
machte eine Handbewegung, als wolle er den Beſucher jetzt 
entlaſſen. 

„So ſage ich Ihnen, Herr von Laſſen“, der junge Mann 


Freitag, 20. Juni. d 
Schattenſeiten der Waſſerverſorgung der Städte aus den Flüſſen“? 
Dr. Börner (Berlin) und Brill ad „Jpwieweit bat ſich die 
obligatoriſche Trichinenſchau zur Verhütung der Trichinenkrankheit be⸗ 
währt?“ Prof. Loyte (München), „Grundluft und Grundwaſſer in 
ihrer Beziehung zur Entſtehung und Verbreitung evidemiſcher Kranke 
heiten“; Direktor Weinlig (Sudenburg) „die Rauchplage in den 
Städten und die Mittel der Abhilſe; Dr. Jacobi (Breslau), „die ge⸗ 
ſundheitlichen Nachtheile der ſtädtiſchen Keller⸗ und Hofwohnungen . 
Im Allgemeinen ſteht für die ärztlichen Thei nehmer eine reichere 
Ausbeute zu erwarten als für die ſpeziellen Naturforſcher. So ver⸗ 
einigen ſich in der chirurgiſchen Sektion nahezu alle Koryphäen 
Deutſchlands; ferner find in der piyhiatrifcheneurologifchen Abtheilun 
16, in der otiatriſchen 12 Vorträge angemeldet. Beachtenswerth 
noch das Referat über Rhachitis bei welchem ſechs Spezialiſten ihre 
Erfahrungen darlegen werden. Schließlich iſt noch der Auefluge und 
Beſichtigungen, welche man profektirt, zu gedenken, zunächſt der auf 
den Sonntag anberaumten Fahrt nach dem Harz. Ferner iſt in Auge 
ſicht genommen der Beſuch von Staßfurt. Gommern und Halle. Als 
Geſchäftsfübrer der Verſommlung fungiren Oberſtabsarzt Gähde und 
Prof. Hochheim. 

Breslau, 17. Juni. Der Redakteur der „Schleſ. Volks⸗Ztg.“ 
(Organ der Zentrumspartei). Dr. Franz Garthaus, wurde heute vom 
Schöffengericht wegen Beleidigung des Mafors Steinmann in 
Oldenburg zu 900 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 


Hamburg, 18. Juni. Eine von großen Kaffeefirmen aus⸗ 
gehende Petition an den Reichskanzler wegen Einführung der 
Surtaxe d'entrepot fand an der Börſe wenig Betheiligung und nur 


etwa 50 Unterſchriften. 
Frankreich. 


Paris, 17. Juni. Im Miniſterrathe theilte Ferry die 
die Verhandlungen mit England betreffenden Schrift 
ſtücke mit und bemerkte, die Konferenz werde acht oder zehn 
Tage nach der Annahme des englisch franöſiſchen Abkommens 
durch das engliſche Parlament zuſammentreten; die Mächte 
würden auf der Konferenz jede durch ihren in London beglau⸗ 
bigten Botſchafter und einen für dieſe Gelegenheit ernannten 
finanziellen Rath vertreten ſein. Ferry beſprach auch die beſon⸗ 
dere Abmachung mit England betreffs der Neutraliſirung des 
Suezkanals, die nicht der bevorſtehenden Konferenz unterbreitet 
werden ſoll, ſondern einer zweiten Konferenz vorbehalten if, die 
zuſammenberufen werden ſoll, wenn die erſtere glücklich verlaufen 
ſein wird. Der Miniſterrath beſchäftigte ſich außerdem mit 
dem Rekrutirungsgeſetz, über welches die Kammer 
gegenwärtig verhandelt. Dieſes Geſetz, das nicht lebens fähig, 
wird vor dem Senat keine Gnade finden. Die Regierung hat 
deshalb auch die Abſicht, zwiſchen der erſten und zweiten Ber 
rathung des Rekrutirungsgeſetzes einen Gegengeſetzentwurf aus⸗ 
zuarbeiten und dieſen der Kammer vorzulegen. Ob ſie mit 
ihrem Gejegentwurf mehr Glück haben wird, als der Kammer 
ausſchuß, iſt zweifelhaft. Jedenfalls wird es lange dauern, 
ehe Frankreich eine endgiltige Militär Organiſatton haben 
wird; aber der Kriegs miaiſter General Campenon hat ja 
in der geſtrigen Kammerſitzung erklärt, daß Frankreich heute 
allen Möglichkeiten ſiegreich die Spitze bieten könne! — 
Der „Agence Havas“ zufolge hätte der portugieſiſche Geſandte 
in Paris in einer Unterredung mit einem Berichterſtatter erklärt, 
daß Portugal geneigt ſei, in der Kongofrage wichtige Zu⸗ 
geſtändniſſe zu machen. Die portugieſiſche Regierung werde vor⸗ 
ſchlagen, der Kongokommiſſion einen internationalen Cgarakter 
zu geben und zu derſelben alle Nationen uzulaſſen, welche in 
Centralafrika und Südafrika Intereſſe haben. Zum Vorbild 
ſolle die Donaukommiſſion genommen werden. Der Geſandte 
habe ferner erklärt, Portugal beabſichtige keineswegs eine Aus⸗ 
Naht. ſeines Gebietes, ſondern nur die Aufrechterhaltung feiner 

echte. 

Paris, 17. Juni. Der Konſellepräſident richtete an den 
Deputirten Guillot, welcher die Bezahlung der egyptiſchen 
Entſchädigungen verlangt, ein Schreiben, worin es heißt: 


blickte dem Gegner feſt ins Auge, „daß meine Fahrt von hier 
aus ein anderes Ziel als Leipzig haben ſoll, daß ich nach Wien 
gehe, Wien, verſtehen Sie mich wohl, und nicht ruhen und raſten 
werde, bis ich erfahren habe, ob die Vergangenheit des Mannes 
makellos iſt, der, wie es mir ſcheint, Vortheil aus der Ber: 
laſſenheit der Gebieterin von Werbenshöh zu ziehen ſucht.“ 

Ein kurzer Schrei, ein flammendes Roth auf den Wangen, 
und der Baron ſtürzte auf den jungen Mann zu, als wolle er 
ihn erwürgen. Gleich darauf wich er aber zurück, ein Zug 
tieſſter Bosheit trat in feinen Zügen zutage und eifig ſagte er: 
„Wenn Sie es können, dann reiſen Sie, aber auf Ihre Fährte 
würde ich die Polizei aufmerkſam machen, ihre Häſcher würde 
ich hinter Sie herſenden, den Telegraph würde ich ſpielen laſſen; 
denn, mein Herr Maler, der Sie ſo geſchickt Mittel und Wege 
erſinnen, mich zu verderben, mir zu ſchaden, ich habe ge⸗ 
gründete Urſache, anzunehmen, daß Sie mit meiner Tochter ein 
Liebesverhältniß gehabt, daß Sie mit ihr am Ufer des Fluſſes 
zuſammengetroffen, daß Ihre Hand vielleicht die unſchuldige 
Veranlaſſung geweſen, daß Irene ins Waſſer geglitten, daß 
Sie dann ſpäter Reue fühlten und ſie der Hütte zutrugen, von 
wo Sie ſo ſchnell flohen, daß kein Menſch eine Rechenſchaft von 
Ihnen fordern konnte.“ 

„Herr! — — —“ 

„Ruhig, mein Freund, dagegen würde alle Empörung, alles 
Entrüſtetſein nicht helfen, Thatſache iſt, daß ich unter den Pa⸗ 
pieren meiner Tochter Gedichte und Proſa fand, für Sie be: 
ſtimmt, an Sie gerichtet, wenn ſie auch nicht abgingen und daß 
Sie Sich mit ihr allein am Ufer des Fluſſes befanden, als das 
Unglück geſchah. Sie ſehen eben, daß Sie es mit keinem un⸗ 
geübten Gegner zu thun haben, daß man all ſeine Hilfstruppen 
zu Felde zieht und —“ 

„Vergißt,“ fiel Hermann faſt tonlos vor Erregtheit ein, 
„daß ſich ein ſolches Wort nicht ungeſtraft ſprechen läßt, daß es 
Blut fordert, Herr von Laſſen, Blut, und daß ich Ihren weite⸗ 
ren Beſtimmungen darüber in kürzeſter Friſt entgegenſehe.“ 

„In kürzeſter Friſt,“ wiederholte der Baron eiſig und fein 
Blick glitt mit ſolcher Genugthuung über die junge, kraftvolle 
Geſtalt vor ihm, als ſuche er ſich ſchon jetzt die Stelle aus, wo 
er fie am empfindlichſten ſchädigen könne. 


Noch eine kurze, gemeſſene Verbeugung und der Maler war 
gegangen, in ſeinem Zimmer aber griff Herr von Laſſen nach 
der Kaſſette, die er öffnete, um das Bild der todten Frau her⸗ 
auszunehmen, und mit fanatiſchem Ausdruck in die lieblichen 
Züge ſtarrend, murmelte er triumphirend: „Thörichter Knabe, 
ich bekannt als der beſte Schütze und Du, Du ein Mann der 
Palette, des Pinſels!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Schreibmaſchinen. 


mmer häufiger kommen jetzt von Amerika und England Briefe 
und Druckſachen übers Meer, deren Adreſſe nicht geſchrieben iſt, ſondern 
aus Druckbuchſtaben beſleht. Dieſe Adreſſen find mit Schreibmaſchmen 
bergeſtellt, deren Anwendung für die geſchäftliche Korreſpondenz ſich 
immer mehr verbreitet, jo daß z. B. derartige Maſchinen ſchon ſeit 
nahe an zebn Jahren auch in Deutſchland erhältlich ſind. 

Die verbreitetſte und wohl auch beſte dieſer Maſchinen iſt der 
Type-writer, von Remington in Chicago (nach anderen Angaben von 
Latham Scholes) erfunden. Die Einrichtung deſſelben ik folgende. 
Der ganze Apparat, auf einem Tiſchchen beſeſtigt, mit 16 Zoll in der 
Länge, Breite und Höhe. Obenauf befindet ſich ein mit Kautſchuck 
bekleideter „Papiercylinder“, parallel mit ihm eine bölerne Rolle. 
Zwiſchen beide wird das Papier gebracht, welches beſchrieben, d. b. mit 
den einzelnen Buchſtaben bedruckt werden fol. Dicht unter dem Pa⸗ 
piercylinder liegt das färbende Band. Bei Beginn des Schreibens iſt 
dies auf eine Trommel an der einen Seite der Maſchine gerollt, von 
welcher es ſich mit dem Fortgange des Schreibens ſelbſt abwindet, 
um auf einer korreſpondirenden Trommel der anderen Seite wieden 
aufgewunden zu werden. Die aus geſtähltem Eiſen dauerhaft 
bergeſtellten Typen ſtehen in einem Kreiſe von etwa 7 Zoll 
Durchmeſſer und find mit ibrem unteren Ende auf Hebeln von etwa 
3 Zoll Länge befeftigt. Die kurzen Arme der Hebel ſtehen jeder mit 
einem Draht in Verbindung und durch dieſen mit der Klaviatur. Vega 
tere umfaßt in vier über einander (wie bei einer Orgel) angebrachten 
Reihen 44 Taſten, welche das Alphabeth, die Zıffern und die Jater⸗ 
punltionszeichen enthalten. Die Ordnung iſt nicht alphabetiſch, ſondern. 
mie beim Setzkaſten, durch die Häufigkeit des Gebrauchs der einzelnen 
Buchſtaben beeinflußt. Die Taſten ſind Glasknöofe, deren ſeder das⸗ 
jenige Zeichen trägt, mit deſſen Type er verbunden iſt. Beim leiſen 
Berübren der Taſte mit dem Finger wird die Tyde in die Höhe ge⸗ 
ſchnellt und auf dem Papier abgedruckt, wonach ſie du ech ihre eigene 
Schwere an ibren Platz zurückläſlt. Das Schreibpapier wird beim 
Schreiben durch eine Feder immer weiter nach links gerückt. Wenn die 
Zeile ihrem Ende nabt, wird der Schreibende durch das Ertönen 
eines Glöckchens benachrichtigt, daß er abbrechen oder das Wort *- 
theilen muß. Hierauf wird durch Druck auf einen Hebel ar 


„Sie wiſſen, daß blos die Entſchädigungen unter 5200 Fr. bis 
jetzt ſofort bezahlt wurden. Was die übrigen anbelangt, ſo iſt 
deren Bezahlung der Löſung der finanziellen Fragen untergeord⸗ 
net, welche in ihrer Geſammtheit der Prüfung der Mächte, die 
dem Liquidationsgeſetze ihre Zuſtimmung gegeben, unterbreitet 
werden ſollen.“ — Das Verbot der Stiergefechte 
hat in ganz Südfrankreich große Erregung hervorgerufen. Eine 

oße Verſammlung, die geſtern in Nimes abgehalten wurde, 
aßte folgenden Beſchluß: 

„Die Verſammlung erhebt entſchloſſenen Einſpruch 
gegen die übertriebenen und lügneriſchen Artikel der Pariſer Preſſe 
über die Stiergefechte. Im Namen der durch die Nachricht eines 
die Stiergefechte verhietenden Rundſchreibens ſtark erregten Nimer Be⸗ 
völkerung drückt ſie den Wunſch aus, daß die Gemeindebehörden vor⸗ 
kommendenfalls von ihrem ganzen Einfluſſe bei der Regierung Gebrauch 
zu machen verſtehen werden, um die Abſchaffung dieſer Spiele zu ver⸗ 
bindern, welche nach dem Geſchmack und den Sitten der ganzen Be⸗ 
völkerung Südfrankreichs find.” 

Dieſer Proteſt wurde ſofort zum Präfekten gebracht, der 
nach Paris reiſte, um mit dem Minifter zu ſprechen, und der 
Bürgermeister von Nimes berief den Gemeinderath, um über die 
Sache zu berathen. Es heißt, daß der royaliſtiſche Deputirte 
des Gard, Pieyre, nächſten Donnerſtag an die Regierung eine 


Frage über die Sache ſtellen werde. 

Paris, 18. Juni. Das Börſenblatt „Le Matin“ bringt 
vom franzöſiſchen Handelsminiſter folgende Mit⸗ 
theilung: RR 

„Deutſchland ſucht Tag für Tag mehr mit feinen Erzeug⸗ 
niſſen auf den Märkten des nördlichen Spaniens die un⸗ 
frigen zu verdrängen; Bijouterie, Quincailleriewaaren und Möbel, 
die ſonſt faſt ausſchließlich in Frankreich gekauft wurden, werden in 
dieſer Gegend immer ſeltener begehrt. Unſer Handel darf eine Gegend 
nicht aus dem Auge verlieren, mit der ſie zu Waſſer unter den aus⸗ 
nabhmsweiſe günſtigſten Verhältniſſen und zu Lande durch Eiſenbahnen 
verbunden iſt. Unſere Induſtrie kann ibrerſeits an der Bewegung, die 
ſich mit jedem Jahre deutlicher herausſtellt. ihren Antheil nehmen. 
Einige unſerer Landsleute haben dies vollkommen eingeſehen und ſich 
am Platze niedergelaſſen. Von guten, in Frankreich geworbenen Ar⸗ 
beitern unterſtützt, kämpfen fie mit Vortbeil nicht bloß mit der Eins 
fuhr, glei ne woher fie kommt, ſondern auch mit ihren Konkurrenten 
ſpaniſcher Abkunft.“ 

Obgleich dieſe Mittheilung nur auf Franzoſen be rechnet iſt, 


wird es doch auch für die deutſchen Induſtriellen gut ſein, ſie 


zu kennen. 
8, 17. Juni. Geſtern begab ſich der Präſident des Senats⸗ 
ae "für dis Burschristen in Begleitung von Hebrard, Pelletan 


sſchuſſes eitung 
— 4 von Saint⸗Vallier zum Konſeilspräſidenten Jules Ferry, um 


feine Aufmerkſamkeit auf die Bittſchriften binzulenken, welche die Bes 
wohner der Mittelmeerküſten wegen Unterdrückung der Spiels 
bölle von Monte Carlo eingereicht. Dieſe Bittichriften waren 
zwei Mal erneuert und jedesmal vom Senat an die Regierung ver⸗ 
wieſen worden, obne daß die Regierung jedoch etwas in der Sache ges 
than. Graf Saint⸗Vallier erinnerte Jules Ferry daran, daß Lord 
Lyons nach dem Aufenthalte der Königin von England in Mentone 
betraut worden fei, wegen Monte Carlo Vorſtellungen zu machen und 
daß dieſer fi an Freyeinet gewandt batte. Er (St. Vallier) babe das 
mals Frankreich in Berlin vertreten, wo die deutſche Kaiſerin, der 
Konprinz und die Kronorinzeſſin ihm lebhafte Vorſtellungen in dieſer 
Hinſicht gemacht hätten. Jules Ferry zwe ſelte nicht daran, daß Frank⸗ 
reich die Pflicht babe, einen Druck auf den Fürſten von Monaco aus- 
üben, verlange indeſſen, daß man der Regierung ibre Altions freiheit 
laßt, indem er veriprach, er werde ſich in kürzeſter Friſt mit der Sache 


beſchäftigen. 
2 Großbritannien und Irland. 
London, 17. Juni. Ueber den Inhalt des engliſch⸗ 
franzöſiſchen Uebereinkommens bringen die 
„Daily News“ eine anſcheinend von dem Londoner aus wärtigen 
Amte inſpirirte Pariſer Korreſpondenz, in welcher Mittheilungen 
über Das gemacht werden, was das Uebereinkommen enthält 
und in noch höherem Grade, was daſſelbe nicht enthält. Der 
Inhalt der proviſoriſchen Abmachungen wird nachſtehend ange⸗ 
geben: 1. „Die enaliſchen Truppen bleiben bis zum 9. Januar 


rechten Seite 


der Maſchine das Pasgier wieder in feine anfängliche 
Lage zurückgebracht; es macht zugleich eine kleine Drehung um 
ſeine Achse nach oben, fo daß der nöthige Zwiſchenraum zwiſchen 
den Zeilen hergeſtellt wird, und nun kann die neue Zeile begonnen 


werden. Be Net: er 

ie Handhabung dieſer Maſchine iſt leicht. Die Einübung des 
Spiels * der Rlavratur kann nicht ſchwierig jein. Ein Geübter fol, 
wie von verſchiedenen Seiten beitätigt wird, in der Minute mindeſtens 
doppelt ſo viel als ein flotter Kurrentſchreiber fertig bringen. Da der 
Aoparat zunächſt auf die engliſche Sprache berechnet war, ſo beſteht 
die Schrift aus lateiniſchen und zwar nur großen Buchſtaben. Sie iſt 
ſehr leſerlich. Undeutlichkeiten find unmöglich, kurz die Maſchine ist ſo 
vorzüglich, daß die Tragweite ihres vielſeitigen Nutzens noch gar nicht 
abzuſeben it. Durch ein beſonderes Verfabren können nicht nur 
216 Kopien mit dem Original 1 gedruckt werden, ſondern es 
fann das Original auch direkt auf Stein oder Metall übertragen und 
dann in Tauſenden von Abzügen vervielfältigt werden. In Verbindun 
mit dem Hektographen ſind eiwa 40 Abzüge möglich Hergeſtellt wir 
diefe Maſchine von der derübmten Gewehrſabrit E. Remington u. Sons 
in Chicago, früher in Ilion (seit 1873), als deren Agenten für die 
Welt ſich Mydofi, Seamans u. Benedict, 281 und 283 Broadway, 
Newyork, annonciren. Dieſelbe iſt übrigens, wie bemerkt, auch in 
Deutſchland zu bekommen, u. A. bei dem Importagenten F. G. Mylius 
in Leipzig. Sie wird in Amerila bereits ſeit nahe an 10 Pure von 
den größten Telegraobengeſchäften, vielen Geſchäftsleuten, Advokaten, 
ſeſbſt von der Regierung benutzt. Die Weſtern Union Telegraph Co. 
und die Illinois Central Railroad Co., welche Bureaus in beinabe allen 
uptftädten der Vereinigten Staaten haben und mehrere 100 Kommis 
eſchäftigen, behaupten, durch ihre Benutzung jährlich 200 000 Dollar 
3 — u haben. Die in Newyork erſcheinende „Oeſterreichiſch⸗Amerikg⸗ 
niſche Zeitung ſagt über dieſelbe (Nr. 158 vom 28. Februar d. J.): 
De Kaufleute und Adminiftratoren der großen Banken. Verſicherungs⸗ 
Und Eiſenbahn⸗Bureauz, fanden bald im Gebrauch der Maſchine eine 
ße Erſparniß an Geld und Arbeitskraft, denn ein Stenograph oder 
Korrespondent vermochte mit Hilfe dieſer Maſchine ſo viel zu leiſten. 
als zwei der geſchickteſten Arbeiter mit der Feder. Nicht allein die 
schwachen Augen wurden durch den Gebrauch geſchont, ſelbſt die Blin⸗ 
den lernten damit ebenſoaut ſchreiben wie die enden; letzt giebt 
es feine Blindenanſtalt in Amerika. die nicht mehrere Maſchinen bat. 
Das well bekannte amerikaniſche Auskunftsbureau. Bradftreet, benutzt 
ausſchleßlich die Remingtonſchreibmaſchine zu ſeinen Berichten, und 
feine Kopiſtinnen (denn es giebt ſehr viele Frauen, die durch Benutzung 
der Maichine ihr Brod verdienen), machen häufig 12 Kopien auf ein⸗ 
mal damit. Für die däniſche, ſpaniſche, franshſiſche, deutiche, norwes 
giſche, ſchwediſche, ezechiſche, ungarische und italieniſche Sprache liefert 
die Fabrik beſondere Maſchinen mit entsprechenden Accenten und 
Münzbezeihnungen. Nur eins iſt an der Maſchine auszuſetzen, näm⸗ 
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4 
1888 in Egypten, wenn es ſonſt die Wlederherſtellung der 
Ordnung den Miniſtern Ihrer Majeſtät nicht gerathen erſcheinen 
läßt, das Land ſchon früher zu räumen. Die Okkupation kann 
jedoch verlängert werden, wenn Dies der Anſchauung der Briti⸗ 
ſchen Regierung nach erforderlich erſcheint und wenn eine Groß⸗ 
macht ſich dieſer Anſchauung anſchließt. Die Britiſche Okkupation 
ift daher bis zu 1. Januar 1888 vollſtändig dem Ermeſſen der 
Britiſchen Regierung überlaſſen und wird es nach dieſem Zeit⸗ 
punkte weiter bleiben, da nur der einſtimmige Beſchluß der 
Mächte die Okkupation verfügen kann. Dieſe Einſtimmigkeit 
gegen das Urtheil und den Willen Englands liegt aber außer⸗ 
halb dem Bereiche der menſchlichen Möglichkeit und die Dauer 
der Okkupation iſt daher thatſächlich ganz dem Willen Englands 
anheimgegeben. 2. „Der Präſident der Staatsſchulden⸗Kaſſe 
(Caisse de la dette) wird ſtets ein Engländer ſein, und er 
wird bei Stimmengleichheit die Entſcheidung treffen. Der Ber 
richt, daß der Präfident einen Sitz im Egyptiſchen Miniſterrathe 
haben werde, iſt unbegründet. 3. „Die Meldung, daß alle für 
Rechnung der Staatskaſſe eingeſammelten Gelder in dieſe Kaſſe 
fließen und daß daher die Mitglieder derſelben die Staatsaus⸗ 
gaben regeln werden, iſt unrichtig. 4. „Der Vorſchlag, daß 
England 8 000 000 Pfd. St. gegen eine Verzinſung von 4p Ct. 
vorſtecken ſolle, bildet keinen Theil des Uebereinkommens. Dieſe 
Angelegenheit wird erſt auf der Konferenz zur Beſprechung ge⸗ 
langen.“ Außerdem ſoll Frankreich „eine Konzeſſion von größter 
Wichtigkeit für die Aktionsfreiheit Englands gemacht haben“, auf 
welche der Korreſpondent der „Daily Newa“ vorläufig nicht 
näher einzugehen für gerathen findet. Dafür erklärt er, daß 
M. Ferry durchaus nicht das Verlangen trägt, daß England die 
Zinſengarantie für das Anlehen von 8 000 000 Pfd. St. über⸗ 
nehme, „da Dies den Vorwand bieten könnte, die Okkupation zu 
verlängern.“ Zum Schluß heißt es: „Das Gerücht, daß Fürſt 
Bismarck England unfreudlich gefinnt ſei, weil es in der letzten 
Zeit eine ſonderbare Stellung in Deutſche Intereſſen berührenden 
Fragen eigenommen und weil der Reichskanzler einem herzlichen 
Einvernehmen zwiſchen Frankreich und England mißtraut, iſt 
das Werk purer Erfindung. Die ausgeſprengte Behauptung 
ſteht in direktem Widerſpruche mit den eigenen Ausſagen des 
Fürſten.“ 5 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 17. Juni. Zur Frage von den ruſſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Bedienſteten fremder Nationalität, 
die immer wieder in der Preffe ventilirt wird und bekanntlich 
die Dekretirung einer Regierungsmaßregel zur Folge gehabt hat, 


wonach auf den ſtrategiſchen Bahnen Rußlands nur Ruſſen an⸗ 


geſtellt werden dürfen, bringen die „Mosk. Wed.“ einen Artikel, 
in dem ſie nachweiſen, wie dieſe Vorſchrift z. B. auf einzelnen 
Bahnen des Weichſelgebietes und der ſüd⸗ und nordweftlichen 
Gouvernements beachtet wird. 

„. . . . Dieſe Linien — „heißt e8 u. A. — find die Schlacht 
linien des Polonismus. Von oben bis unten find alle auf 
dieſen Bahnen dienende Beamte Polen uad darunter viele ausländiſcher 
Unterthanſchaft. Ausländer giebt's beionderd viele auf den Lien 
Warſchau⸗Wien, auf der Bromberger und der Weichſelbahn. Aller⸗ 
dings iſt ihre Zahl in der letzten Zeit eine etwas geringere geworden, 
aber dieſe Abnahme vollzieht ſich ſo langſam, als wenn es nicht 
darauf ankäme, die viesbezügliche Vorſchrift des Miniſters der 
Kommunikationen ſchneller auszufübren; zudem erklärt fi jene Abs 
nahme von Ausländern dadurch, daß dieſelben in den ruſſiſchen Unter⸗ 
thanenverband übertreten. Die Heranziehung von Ausländern zum 
Eiſenbahndienſt bei uns bat keinen Sinn mehr, ſeitdem die Eiſen⸗ 
babnverwaltungen überlaufen werden von Bıttitellern aus der Zabl 
„ihrer Leute“. Genauen Nachrichten zufolge it die Verwaltung der 
Iwangorod⸗Dombrowo⸗Bahn bereits von einer Maſſe von Geſuchen 
um Anſiellung überhäuft; unter den Bittſtellern befinden ſich viele 
Ausländer, von denen Jeder ſich verpflichtet, ruſſiſcher Unterthan zu 
werden. Bei der Anwerbung der Bedienſteten dieſer Bahn wird 


preußiſche Vorſicht zu üben angerathen fein, denn es iſt ja eine 
ſtrategiſch wichtige Babu. Das von vielen Zeitungen beiortirte 
Gerücht, daß man von allen Eiſenbabn⸗Beamten entſchieden gute 
Kenntniß des Ruſſiſchen verlangen werde, iſt nach allen Seiten bin 
ein ſehr wichtiges. Wenn dieſe Maßregel praktiſch auch wirkli 
durchgeführt wird, jo wird die eingeborene ruſſiſche Bevölkerung dur 
dieſelbe fortan vor Beleidigungen bewahrt bleiben, denen ſie ſetzt 
außgeiegt iſt, wenn fie Bedienſtete und Beamte kuſſiſcher Bahnen 
in unſeren Gremländern ruſſiſch anredet. Natürlich müßte auch 
dieſe a zuerſt oben angegriffen werden, bei verſchiedenen höheren 


eamten. 
Das Blatt führt dann einige Beiſpiele dafür an, daß ſolche 
4 
Eiſenbahnbeamte ruſſiſche Fragen mit einem polniſchen „verſtehe 
. beantworten. 
etersburg, 15. Juni. Der Kohlenzollagitation der 
„Most. Ztg.“ kommt es ſehr zu ftatten, daß vor wie langer Zeit am 
Weſtufer des Onegaſees, zwiſchen Petroſawodſt und Powenetz, auf 
einer Entfernung von mehr als 100 Werft, Anthracitlager 
von zweifellos ſebr bedeutender Mächtigkeit und einer Qualität auf⸗ 
efunden worden find, welche der der ſüdruſſiſchen und der engliſchen 
ohle zwar um Einiges nachſteht, die mittelruſſiſche Kohle dagegen 
übertrifft, und ſich überdies mit der größeren Tieſe der Bohrungen 
beſſert. Bis fetzt hat ſich die Unternehmungsluſt jedoch der Sache 
noch nicht bemächtigt, weil bei dem ſehr ungenügenden Stande der 
zwiſchen dem Onegaſee und Petersburg beſtehenden Verkehrsmittel die 
nordtuſſiſche Kohle mit der engliſchen im Preiſe nicht konkurriren 
kann. Dies würde erſt dann möglich werden, wenn der durch die 
Newa, den Ladogaſee und den Swirfluß vermittelte Schiffsverkehr mit 
dem Koblenbecken den Anforderungen gemäß entwickelt wäre, und 
wenn auch die baltiſchen Häfen einen Kohlenzoll zu erheben berechtigt 
wären. der, wie die „Mosk, Ztg.“ meint, etwa 3 bis 4 Kopeken in 
Gold betragen müßte. Leugnen läßt ſich nicht, daß die Erſchließung 
des Kohlenlagers am Onegaſee die Koblenzollfrage in ein anderes Licht 
gerückt bat. Bei dem jedenfalls zu ermöglichenden wohlfeilen Waflers 
transport müßte die Onegakohle billiger beſchafft werden können als 


die engliſche. 5 

5 — 

onftantinopel, 14. Juni. en jü in 1 
Gerüchten, daß MiB bat a ſcha, Wa ben ud Dam e ber 
ehemalige Scheich⸗ul⸗Islam in Taif auf Befehl der Pforte 
durch Gift ums Leben we worden, wird heute ein amtliches Den 
lige Jeane daz bie Ptocze ben neifiien Henkes und Lu 
geſchloſſenen Vertrag anerkannt hätte, als 1 ee - 

Egypten. 

* Aus Kairo meldet man den „Daily News“, daß in 
Korosko und Aſſuan Aufregung über das Vorrücken der 
Streitkräfte des Mahdi herrſcht. Die Einwohner flüchten. Der 
Weg zwiſchen Berber und Korosko iſt von den Aufftändiſchen 
geſperrt. Die Gegend um Luxor iſt ſehr beunruhigt. — Ein 
Brief aus Aſſuan beſchreibt die milttäriſchen Vorbereitungen ſüͤd⸗ 
lich des erſten Katarakts. Zu Ende des Monats werde angeblich 
die ganze Armee des Generals Wood längs dem Fluſſe von 
Aſſuan bis Wady Halfa vertheilt ſein und ein oder zwei Ba⸗ 
taillone der engliſchen Infanterie in Aſſuan würden den Platz 
gegen jeden Angriff Osmans oder ſelbſt des Mahdi ſichern. Der 
Korreſpondent der „Times“ iſt nicht jo zuverſichtlich, daß die 
Anweſenheit von ein paar Bataillonen engliſcher Infanterie den 


Marſch der Inſurgenten bejonders aufhalten werden. Er tele⸗ 


graphirt aus Wady Halfa: 

„Die Poſition iſt unſtreitig ſehr 
eine unmittelbare energiſche Handlungsweiſe. Glücklicher Weiſe giebt 
uns das anbrechende Ramadanfeſt einen Monat Friſt, da während der 
gebeiligten Zeit die Operationen eingeſtellt werden dürften; nach dem 
Ramadan aber kann den Mahdi nichts abhalten, Egyoten zu übers 
ſchwemmen und bis nach Aſſiut, nur 12 Wegſtunden von Kairo ent⸗ 
fernt, vorzudringen. Unter dieſen Umfländen iſt es eine ſtrafbare 
Thorheit, den engliſchen Difisieren zu geftatten, hier zu bleiben. Der 
Rückzug ſedoch würde nur das Signal zu einem allgemeinen Aufftande 
fein, und alle Anſchauungen ſtimmen darin überein, daß fo raſch als 
möglich Verſtärkungen geſandt und das Dongola unter allen Umſtän⸗ 
den vertheidigt werden ſollte Die Handvoll Truppen, die hier ſteht, 
kann nur einige Stunden Widerſtand leiſten. Der Schluß iſt unab⸗ 
weislich, daß britiſche Truppen zur Vertheidigung geſandt werden 


kritiſch und verlangt 


lich der Preis. Ein ſolcher Type⸗Writer koſtet 100 Doll, und das 
wird doch manchen vom Kauf abhalten. Bedenkt man aber, wie hoch 
die erßen Nähmaſchinen zu ſtehen kamen und was fie fetzt koſten, fo 
iſt doch zu boffen, daß die Maſchine noch einmal auch bei uns zum 
Hausgeräthe wird. Damit käme eine Umwälzung in das Schreib⸗ 
geſchäft, wie ſie von Herzen zu wünſchen wäre. 

Amerika brachte noch zwei Schreibmaſchinen hervor, den „Steno⸗ 
graph“ von Bartholomew —— 50 Dollar) und den „Calligraph“. 
Erſterer wird jetzt von den Herren Brown & Holland in Chicago ver⸗ 
treten, welche auch Unterricht im Gebrauch der Maſchine ertheilen und 
eine Zeitſchriſt „Brown u. Holland Shortuard News“ herausgeben. 
Die Schrift, welche dieſe „Stenographirmaſchine“ druckt, ſieht der 
Morſe'ſchen 8 ähnlich. Ein Herr Beyerlen aus Stutt⸗ 
gart iſt auf den Gedanken gekommen, dieſe Maſchine mit einer zweiten 
elektriſch zu verbinden, ſo daß durch Uebertragung mittelſt der Drähte 
‘ofort gewöhnliche Druckſchrift geliefert wird. Die Maſchine ähnelt den 
früberen Telegraphenapparaten, beſteht aus zehn Taſten, 4 für ede 

and, eine für die Daumen und eine . Sämmtliche 

aſten befinden ſich auf einer nicht ganz 1 Fuß langen und etwa 
8 Zoll breiten viereckigen Oberfläche. Das Schreiben wird bewirkt, 
indem einzelne Taſten oder mehrere gleichzeitig niedergedrückt werden, 
wobei eine ſtumpfe Nadel am entgegengeſetzten Ende der Taſte zunächſt 
pegen einen mit Tinte getränkten Streifen und dann gegen einen end» 
oſen $ Zoll breiten Papierſtreifen gedrückt wird, auf welchem fie einen 
oder mehrere, je nach den berührten Taſten verſchieden geordnete 
Punkte erzeugt. Die Handhabung der Taſten bringt zugleich auch die 
beiden Streifen zum Weite rrücken, ein Druck auf die Bew gungstaſte 
läßt das Papier um das Doppelte vorrücken. Der Erfinder behauptet, 
man könne mit der Maſchine in der Mmute 600 Buchſtaben drucken. 
die Handhabung ſei leicht zu erlernen und die Schrift für jeden Ge⸗ 
übten lesbar. Die angegebene Schnelligkeit genügt offenbar nicht für 
die Aufnahme einer Rede. Die gleichfalls in Chicago erzeugte Ma⸗ 
ſchine „Caligraph“ wird in drei Sorten zu 70, 85 und 90 Dollar ges 
liefert. Es wird verſprochen, daß fie in 20 Minuten die Arbeit einer 
ganzen Stunde verrichte. 5 5 ent 

Eine ganz weſentlich billigere Leiſtung als dieſe amerikaniſchen 
Maſchinen iſt die „neue Typenſchreibmaſchine Original Hammonia“, 

efertigt in der Nähmaſchinenfabrik von Guhl u. Harbeck in Hamburg, 
Die von den Fabrikanten herausgegebene „Anleitung zum Gebrauch“ 
ſpricht ſich Über die Schnelligkeit der Leiſtungen nicht aus; ein Freund, 
der die Maſchine probirt hat, ſchreibt uns, daß Ach, „ziemlich raſch 
damit arbeiten laſſe, wenn auch die amerikaniſche Maſchine nicht erreicht 
werde; es können auch gleichzeitig mehrere Kopien geſchrieben werden.“ 
Der Preis dieſer Maſchine, die auch von F. G. Mulius in Leipzig ber 
Ee kann, iſt nur 45 Mark. Die Buchſtaben find große 
ateiniſche. 

Das dringende Bedürfniß einer Vereinfachung des Schreibgeſchäfts 
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bat noch eine ganze Reihe erfindungsreicher Köpfe in Thätigkeit geſetzt 
ledoch obne den durchſchlagenden Erfolg, den beiſpeeſeweſe ie 
Remington’ihe Maſchine errungen bat. So erfand in Italien ein 
Herr Michela eine Stenographiemaſchine, die jedoch keine Buchftaben, 
ſondern Zeichen liefert und in Rom und Paris (auf Veranlaſſung 
Gambetta's) einer Prüfung unterzogen wurde, ferner der Advokaf 
Maggi eine „Klavigrafo” genannte Maſchine, welche „das Wort ſofort 
in e Schrift“ ſchreiben ſoll in Deutſchland Herr G. Gentilli 
in Leipzig einen „„Schnellſchreibapparat“. Joſeph Steinbach in Sinzig 
den „Cyklograph“ u. ſ. w. (Weſ.⸗Ztg.) 


. Ueber den Kannibalismus ſchreibt „Schorer® Familienblatt“ 
in einer feiner letzten Nummern folgendes. Jene bekannte, üble Ans 
Fare ſeine Nebenmenſchen zu verſpeiſen, ſcheint in der vor⸗ 
iſtoriſchen Zeit, alſo lange vor der Erfindung der Kultur und der 
amtlichen Fleiſchſchau, ziemlich verbreitet geweſen zu fein, denn überall 
wo die Gelehrten den Erdboden aufwühlen, um den erſten Spuren der 
Menſchen nachzuforſchen, finden ſich unverkennbare Beweiſe von dem 
menſchenfreſſeriſchen Thun jener Urvölker, von denen, ebenſo wie von 
ihren Schlachtopfern nur die fteinernen Meſſer und die Knochen übrig 
geblieben ſind. Dabei bemerkt man, daß die Knochen derer, welche die 
anderen aßen, ganz geblieben ſind, während die der Gegeſſenen, von 
denen zerſchlagen wurden, um das leckere Mark herauszunehmen. Ob 
man damals das Mark, wie wir es zu thun pflegen, in der Fleiſchbrübe 
aß oder ob man es auf Brot legte und mit feinem Tafelſalz beſtreute, 
darüber iſt noch nichts Gewiſſes entdeckt worden, obgleich dies ſehr 
intereſſant zu erfahren wäre. Den Knochenreſten nach zu ſchließen 
haben die Ureinwohner Japans ebenſowobl, wie die Bewohner der 
iberiſchen Halbinſel, von denen noch Strabo (66 vor Chriſto) ſagt, daß 
Kannibalen unter ihnen ſeien, der durchaus nicht zu billigenden Sitte 
der Menſchenfreſſerei gehuldigt. In der Höhle von Periche in Portugal 
bat man kürzlich die Reſte von 140 Individuen gefunden: alle Knochen 
mit Spuren von Schnitten, die jedenfalls vom Tranchieren herrühren, 
die Röbrenknochen aufgeſpalten, um das Mark zu gewinnen, viele vom 
Feuer geſchwärzt. Nur die barten, markloſen und unverdaulichen 
Unterkiefer ſind ganz erhalten. Ohne allen 2 bilden dieſe 
Knochenanhäufungen die Ueberbleibſel ſcheußlicher Kannibalenmahlzeiten, 
deren Theilnehmer hoffentlich der gerechten Strafe nicht entgangen 
find, indem fie an einem andern Plage von andern Kannibalen geröſtet 
358 dur h wurden. Alles dies ging in der ſogenannten vorhiſtoriſchen 


“ 


= 


müſſen. Eine derartige Machtentfaltung würde auch in Ober⸗Egypten 
deine ausgezeichnete Wirkung üben.“ 

Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus Kairo gemeldet: „Der 
»Mahdi hat einen Brief geſchrieben, worin er den Gouverneur 
h der Stadt Dongola zum Emir der Provinz ernennt. Der Mahdi 
0 erklärt, daß er mit einer türkiſchen militäriſchen Expedition, wenn 
eine ſolche nach dem Sudan entſandt werden ſollte, wenig Um⸗ 
ſtände machen würde.“ 


5 Zur Kongofrage, insbeſondere über die in letzter Zeit 
viel ventilirte Frage der Exiſtenzberechtigung und Exiſtenzfähigkeit 
der internationalen Kongogeſellſchaft ſchreibt man der „Nat. Z.“: 

„Alle von einem Pariſer Blatte verbreiteten Gerüchte über die 
nabe bevorſtebende Auflöſung der internationalen afrika⸗ 
niſchen Aſſociation am Kongo find durchaus unbegründet. 

Man darf verſichern, daß die Angelegenheiten der Geſellſchaft ſich im 
Gegentbeil ſowohl in Europa als auch in Afrika in gutem Zuſtande 
befinden. Weit entfernt, ihre Fonds erſchöpft zu ſehen, bat die 
Aſſociation ein bedeutendes Kapital gebildet, mit welchem fie den 
unabhängigen Kongoſtaat unmittelbar nach deſſen Organiſirung dotiren 
wird. Dann erſt. nachdem fie ihr Werk zum Abſchluß gebracht hat, 
wird ſich die Geſellſchaft auflöſen. Die Gegner wünſchen allerdings, 
lehtere verſchwinden zu ſehen, ehe der Staat gegründet iſt. 
Desbalb bören fie auch nicht auf, Bee Art von Schmähungen auszu⸗ 
fireuen; fie werden jedoch ihr Ziel nicht erreichen. Die mächtige 
Wafferſtraße des Kongo wird der Ziviliſation und dem Welthandel 
und war binnen kurzer Zeit ohne jede Beſchränkung erſchloſſen 

werden.“ 

ö Dieſes von zuverläſſiger Seite ausgehende Dementi richtet 

fi) insbeſondere gegen einen Artikel des „Gaulois“, der vor 

einigen Tagen meldete, die Geſellſchaft befände ſich in einer ſehr 
| kritiſchen Lage; insbeſondere habe der König der Belgier, nad: 
dem er bereits 9 Millionen Franks für die Organiſtrung der 


Nieberlafjungen am Kongo vorgeſchoſſen, eine zehnte nur noch 
mit dem ausdrücklichen Bemerken bewilligt, jetzt ſollte man nichts 
mehr von ihm erwarten. Noch abenteuerlicher war die Meldung 
des „Gaulois“, König Leopold ſei benachrichtigt worden, Stanley 
ſuche eine Föderation der Freiſtaaten Zentralafrikas zu bilden 
und ſich zum Präfidenten ernennen zu laſſen. Zu dieſem Zwecke 
ſollte fich Stanley bereits an das Kabinet von Waſhington ger 
wendet haben. Die Mißgunſt, mit welcher in England die Bil⸗ 
dung des neuen Staates verfolgt wird, gelangt in mannigjadyer 
Form zum Ausdruck und dürfen demnach alle aus England 
kommenden, die Kongogeſellſchaft betreffenden Nachrichten nur 
mit der größten Vorſicht aufgenommen werden. 


Berlin, 18. Juni. Die Rechnungskommiſſion hat ſich 
heute von Neuem mit den von dem Plenum zurückberwieſenen Rech⸗ 
! nungen über das Etatdjahr 1879/80 und zwar zunächſt mit der in der 
Sitzung vom 13. d. Mts. von dem Abg. Rickert angeregten Frage, ob 
| die Niederſchlagung bezw. in Ausgabe Belaſſung gewiſſer Ausgaben 
FE der preußiſchen Militärverwaltung bezw. aus dem Penſtions⸗ und In⸗ 
„ validenfonds durch kaiserliche Ordres unter Gegenzeichnung 
6 des Kriegsminiſters wur ſei, beſchäftigt. Herr Rickert be⸗ 

rief ſich auf das Schreiben des N 8 
a 1883, in welchem dieſer belehrt wurde, die Militärverwaltung 
a des deut chen Heeres habe weder im Reichstage noch zu demſelben eine 
Stellung, welche ihr die Empfangnahme und Befolgung von Aufforde⸗ 
{ rungen dieſer hohen Körperſchaft ermöglichen. Der Reichstag, fo 
wurde aus geführt, könne demnach kaiſerliche Ordres nur unter Gegen⸗ 
. eg Reichskanzlers anerkennen, der preußiſche Kriegsminiſter 
ſei dem Reichstage gegenüber nicht vorhanden. Es iſt bekannt, mit 
welcher Entſchiedenheit der Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff in 
er Sitzung die Kompetenz des Reichskanzlers in dieſer Angelegen⸗ 
eit beſtritt, indem er ugleich behauptete, wenn auch der Rechnungshof 
‚zebnmal behaupte, die betreffenden Ordres ſeien kaiſerliche, bleibe er 
doch dabei ſtehen, daß es löniglich preußiſche Ordres ſeien. In der 
Kommiſſion indeſſen nahm der Kriegsminiſter eine erheblich veränderte 
Stellung ein, indem er die Behauptung, daß für die betreffenden 
Ordres dem Reichstage gegenüber nur der Reichskanzler verantwortlich 
ſei, nicht mehr beanſtandete, dagegen aber erklärte, er ſei der Anſicht 
geweſen, der Reichskanzler babe thatjächlich die Verantwortlichkeit übers 
nommen, indem er j. 3. die Rechnung für 1879/80 dem Reichstage 
vorlegte. Wenn der Reichskanzler im einzelnen Falle die Gegenzeich⸗ 
nung übernehmen ſolle, ſo würde er neben den Geſchäften des Reichs⸗ 
Kkanzlers auch noch diejenigen des preußiſchen Kriegeminiſters über⸗ 
nehmen müſſen. Aus der Kommiſſion heraus wurde auf dieſe Deduktion 
ir entgegnet, ähnliche Ordres im Rahmen der württembergiſchen 
Milttärverwaltung hätten thatſächlich die Gegenzeichnung des Reichs⸗ 
kanzlers erhalten. Schließlich gab der preußiſche Kriegsminiſter die 
Erklärung ab, die Regelung dieſer Angelegenheit könne nicht von ihm, 
ſondern nur von dem Reichskanzler ausgehen. Der Kriegsminiſter 
bat ſich inzwiſchen offenbar überzeugt, daß er in dieſer Sache den 
Reichskanzler nicht für, ſondern gegen ſich hat. Wäre eine ähnliche 
Cellärung im Plenum abgegeben worden, fo war die nochmalige Dis⸗ 
Zufftion der Angelegenheit überflüſſig. In der Kommiſſion wurde nuns 
mebr von dem Abg. Dr. Hammacher beantragt, den Reichskanzler zu 
eriuchen, dem Reichstage in der nächſten Seſſton ein Geſetz über die 
a Einnahmen und Ausgaben des Reichs vorzulegen, im Uebrigen aber 
für die Vergangenheit Decharge zu ertbeilen. Die Abgg. Horn und 
©. Pilgrim, von denen der erſtere bei den früheren Berathungen der 
Kommiſſion einem dem Antrag Hammacher ähnlichen Antrag eingebracht 
batte, befürworteten, an dem Beſchluſſe der Kommiſſton, Decharge zu 
ertheilen, bedingungslos feſtzubalten, während die übrigen Redner ſich 
ür den Antrag Hammacher ausſprachen. Die Abſtimmung über den 
ntrag, welcher vorausſichtlich einſtimmig angenommen wird, wurde 

! eis zur nächſten Sitzung ausgeſetzt. 


eichskanzlers an den Reichstag vom 


— Die XI. Kommiſſion des Reichstags bat ſich beute endlich über 
den Antrag v. Czarlinski und Genoſſen auf Annahme eines Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die Abänderung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes 
ſchlüſſig gemacht. Nach längerer Debatte wurde Art. 1 des Entwurfs: 
„dem 8 186 des Gerichts verfaſſungsgeſetzes vom 27 Januar 1877 iſt 
hinzuzufügen? In den der Krone Preußen ſeit dem Jabre 1772 zuge⸗ 
fallenen polniſchen Landestbeilen iſt die polniſche Sprache neben der 
deutſchen gleichberechtigt,“ wurde mit 6 gegen 6 Stimmen abgelehnt. 
Der Abg. Gaiger (Zentrum) ftimmte mit den Abgg. Witt, v. Heyde⸗ 
mann, v. Unxube⸗Bomſt. Dr. Hartmann und Saro gegen den Artikel. 
d während die Abgg. Cronemever und Dr. Schwarzenberger ihre Stim⸗ 
men für den Antrag abgaben. Zwei Mitglieder der Kommiſſion waren 
abweſend. 

— Die nationalliberale Fraktion bat an die Stelle des aus der 
Budgetkommiſſion aus geſchiedenen Abg. Hobrecht den Abg. H. H. 
Meter (Bremen) in die Kommiſſion behufs Theilnahme an den 
Berathungen über die Poſtdampferſuboention delegirt. 

— Die Petitionskommiſſton bat geſtern den von dem Abgeordneten 
Dr. Gutfleiſch erſtatteten Bericht über die Petition des Herrn 
— 5 nns Lichterfelde feftgeftellt, der Uebergang zur Tagesordnung 
emp . 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 19. Juni. 

Reichstag. (Fortſetzung der zweiten Be⸗ 
rathung des Unfall⸗Geſetzee.) Staatsſekretär von 
Bötticher führt gegenüber den Sonnemann'ſchen Angriffen 
auf das Umlageverfahren die Gründe an, weshalb die Regierung 
zu Letzterem übergegangen ſei. Daſſelbe erleichtere der In⸗ 
duſtrie die Uebernahme der neuen Belaſtung, erziele eine Zinſen⸗ 
erſparniß zu Gunſten der Induſtrie, erleichtere die Verwaltung, 
vermeide die ungleichmäßige Belaſtung der Mitglieder in ein⸗ 
zelnen Jahren und vermindere endlich die Verantwortlichkeit für 
die ehrenamtlichen Verwaltungsorgane der Berufsgenoſſenſchaften 
weſentlich. 

Das Haus lehnte in namentlicher Abſtimmung den Antrag 
Barth, die Renten mit ihrem Deckungskapital anzuſetzen, mit 
176 gegen 166 Stimmen ab und nahm den Paragraphen 10 
unverändert nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen an, ebenſo die Para⸗ 
graphen 11 bis 18 (Reſervefonds), letzteren mit dem Antrage 
Buhl, für welchen aber in dritter Berathung eine beſſere Re⸗ 
daktion vorbehalten bleibt. 

— In der heutigen Sitzung des Bundes raths wurde der 
Geſitzentwurf, betreffend die Abänderung des Reichsſtempelſteuer⸗ 
geſetzes, gemäß den Ausſchußanträgen, angenommen. 

— Der bekannte Hiſtoriker Profeſſor Droyſen iſt heute 
früh geſtorben. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

„ Jobanna Spyri, Geſchichten für Kinder und auch für 
Solche, welche die Kinder lieb haben. 1. Heimathlos. Mit Illust. 
Gotha, Friedr. Andr. Perthes, 1884. 240 M. Vorliegendes Bänd⸗ 
chen der unter dem gemeinſamen Titel: „Geſchichten für Kinder und 
auch für Solche, welche die Kinder lied haben“ erſcheinenden trefflichen 
Kinderſchriften enthält zwei Erzählungen. In den beiden beweiſt die 
Verfaſſerin ihre ſeltene Kunſt, für Kinder anziehend und fördernd zu 
ſchreiben, und zwar ſo, daß auch die Eltern Freude daran baben. Die 
Verfaſſerin hat eine feine Beobachtungsgabe und ein tiefes Verſtändniß 
für die kindliche Natur, und verſteht es, dieſelbe friſch und lebens voll 
u ſchildern, daß man die kleinen Gefialten vor ſich zu ſehen glaubt. 
In dieſen durchaus naturwahren Schilderungen des kindlichen Lebens, 
Sinnens und Denkens, liegt der große Zauber dieſer ſo raſch bekannt 
und beliebt gewordenen Kinderſchriften. 

Von Emil Peſchkau, dem beliebten Humoriſten und No 
velliſten, der erſt vor Kurzem mit feinem Roman „Die Reichsgraſen von 
Walbeck“ einen außergewöhnlichen Erfolg errang, find zwei neue 
Sammlungen erſchienen. „Sommerſproſſen“ find geſammelte 
Humoresken,. „Miniaturen“ Nooelletten ernſter und humoriftiſcher 
Art. Durch den ausnebmend billigen Preis — 1 M. pro Band — 
hat fie die Verlagsbandlung J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
den weiteſten Kreiſen zugänglich gemacht und ſie werden gewiß überall 
willkommen ſein. Als Humoriſt bat ja Peſchkau gegenwärtig in 
Deutſchland keinen gleichwerthigen Konkurrenten; keiner verſteht es 
wie er, in knappen Novelletten von vollendeter künſtleriſcher Abrun⸗ 
dung, fo treffend zu ſpotten, jo liebenswürdig zu ſcherſen, jo angenehm 
zu erbeitern. Bald erzählt er eine Liebesgeſchichte voll * Schalk⸗ 
baitigteit; bald plaudert er mit ſeiner Ironie über geſellſchaftliche Zus 
ſtände; dann finden wir wieder einen urkomiſchen Schwank, ein 
„Märchen“ voll Schelmerei und Laune, eine lustige und treffende Sa 
tire, eine gemütbvolle Charakterſkizze, beſeelt von jenem echten Humor, 
der zwiſchen Tbränen lächelt. Die beiden Sammlungen verdienen jeder 
Hausbibliothek einverleibt zu werden. 


8 Der Wanderer im Rieſengebirge, Organ des Rieſengebirg⸗ 
Vereins. Nach dem Beiſpiele der Bewohner der Alpenländer haben 
ſich in neuerer Zeit auch in Schlefien Gebirgsvereine gebildet, welche 
bauptſächlich den Zweck baben, die ihnen zunächſt liegenden Gebirge 
dem Touriſtenverkebre immer mehr zu eröffnen und durch Wegebauten, 
Errichtung von . 2c. beſſer zugänglich zu machen. Derartige 
Vereine find der Gebirgsverein der Graſſchaf, Glatz und der Rieſen⸗ 
gebirgsverein, welcher ſeit dem Jahre 1880 beſteht; er zählt 
n 2947 Mitglieder in 31 Sektionen und verausgabte für 

zereinszwecke im Jahre 1883 7544 M. Organ des Vereins iſt ſeit 
ſeinem Beſtehen „Der Wanderer im Rieſengebirge“, welcher in zwang⸗ 
loſer Nummernfolge erſcheint. Die uns vorliegende Nummer (31) ent⸗ 
bält den Jabresbericht über die Thätigkeit des Rieſengebirgsvereins 
im 4. Vereins jabre (1883), erſtattet vom Zentralvorſtande, einen Aus⸗ 
zug aus den letzten Sitzungsprotokollen des Zentralvorſtandes, die 
Beſchreibung einer Parforce⸗Tour nach der Schneekoppe, eine Ballade 
„Der Schatz im Iſerberge“), eine Beſchreibung der Trotzendorf Höhe 
dei Goldberg Sektions berichte. Mittheilungen aus anderen Gebirgs⸗ 
vereinen, verſchiedene Mittbeilungen (darunter die genaue Angabe der 
Bergböben im Regierungsbezirk Breslau) ic. 


5 - 
Focales und Provinzielles. 
Poſen, 19. Juni. 
. Perſonal Veränderungen. Der Poſtſekretär Völkner 
hierſelbſt, iſt um Ober⸗Poſtdirektions⸗Sekretär ernannt und der Poſt⸗ 
u Kußmann in Frankfurt am Main nach Poſen verſetzt 
worden. 

d. Zu dem geſtrigen Beſchluſſe der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung in Betreff der Wahl des Seminarlehrers Seyda 
zum Rektor bemerkt der „Goniec Wielk.“: „Herr Seyda wird 
alſo Rektor der zweiten Stadtſchule fein. Es ſchadet nichts; es könnte 
auch ein Türke ſein, fo lange wir keine Aenderung des Syſtems haben. 
In jedem Falle ſtatten wir aber dem Magiſtrate den Dank auch für 
dieſen Schatten von Anerkennung der unwiderlegbaren Thatſache ab, 
daß Poſen eine polniſche und katboliſche Stadt iſt.“ 

d. Das pädagogiſche Seminar für Kandidaten des böberen Lehr⸗ 
amtes it beute bier eröffnet worden. Drei der Kandidaten unterrichten 
am königlichen Mariengymnafium, zwei an dem ſtädtiſchen Realgymna⸗ 
fium, einer am fönial. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium. 

d. Die polniſche Theatergeſellſchaft, welche im hieſigen polni- 
ſchen Theater während des vorigen Winters und in den kleineren 
Städten der Provinz ſeitdem Vorſtellungen gegeben hat, iſt beute nach 
dem Bade Ciechocinek (Ruſſiſch⸗Polen) abgeteiſt, wo fie während des 
Sommers ſpielen wird. 

r. Die F welche vor einer Woche 
begonnen haben, haben heute ihr Ende erreicht; Vormittags fand die 
glänzende Prozeſſion von der Pfarrkirche nach der Frohnleichnamskirche 
und zurück ftatt, und Nachmittags iſt die Prozeſſion bei St. Roch auf 
dem Städtchen abgehalten worden. Im Ganzen baben an 6 Tagen 
9 Prozeſſionen ſtattgefunden. 8 

* Berichtigung. Vom Herrn Bürgermeifter Otterſen in Wronke 

eht uns folgende Berichtigung zu: Nach einem Referat in der Poſener 
eitung über den Bau einer Sekundärbahn von Meſeritz üver Birn⸗ 
baum nach einem geeigneten Punkt der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn 
iſt angegeben, daß in Birnbaum unter dem Vorſitz eines Miniſterial⸗ 
Rathes eine eingehende Beſprechung fattgefunden und daß in der⸗ 
elben Vertreter der Städte Meſeritz. Birnbaum, Zirke und Wronke 
heil genommen hätten. — In Birnbaum hat ſich ein Miniſterialrath 


R ZECHE 


— Te 


nicht befunden, ebenſo wenig waren daſelbſt Vertreter der Stadt 
Meſeritz anweſend, noch weniger aber bat eine offizielle Konſerenz zur 
Feſtſtellung der Richtungslinie ſtattgefunden. 8 

r. Wollſtein, 18. Jani. [Die Unterhaltung der 
Chauſſeen.] Seitens verſchiedener Kreiſe der Provinz iſt bes 
ſchloſſen worden. Petitionen an den Provinziallandtag zu richten, um 
zu erwirken, daß die Unterhaltung der Provinzialchauſſeen gegen Zah⸗ 
lung einer Entſchädigung an die Kreiſe übertragen und ſomit die jetzt 
bei Aufbringung der Unterbaltungskoſten vorhandene Ueberlaſtung 
einzelner Kreiſe verbindert werde. Es iſt nämlich Thatſache, daß die⸗ 
jenigen Chauſſeen, welche den Verkehr mit Zuckerfabriken vermitteln, ganz 
beſonders ſtark abgenutzt werden, und daß alſo für ihre Erhaltung 
in vorſchriftsmäßigem Zuſtande, erheblich größere Summen aufgewendet 
werden müſſen als für die Unterhaltung der Cbauſſeen, welche nicht 
mit fo ſchweren Laſten befabren werden. Da nun die Beiträge zur 
Unterhaltung der Chauſſeen nach dem Verhältniß der Steuern, wie 
alle übrigen Provinziallaſten vertheilt werden, fo liegt es auf der 
Hand, daß diejenigen Kreiſe, in welchen keine Zuckerfabriken find, und 
in welchen alſo die Chauſſeen weniger Unterhaltungskoſten erfordern, 
verhältniß mäßig mehr belaſtet werden, als die Kreiſe mit Zucker⸗ 
fabriken, deren Cbauſſeen größere Koſten der Unterhaltung erfordern. 
In anderen Provinzen, wie in Oſt⸗ und Weſtoreußen werden um dieſe 
Unbilligfeit zu vermeiden, die Anordnungen für die Unterhaltungen 
der Chauſſeen, namentlich die Beſtimmungen der techniſchen Grund⸗ 
ſätze, welche dabei berückſichtigt werden müſſen. zwar von der Pros 


vinzialkommiſſton getroffen, aber die Unterhaltung der Chauſſee ſelbſt 


wird den Kreiſen kontraktlich überlaſſen, und die Koſten der Unter 
baltung nach einem gleichmäßigen Maßſtabe vertheilt, werden an die 
Kreiſe gezahlt. Dies hat gleichzeitig den Vortheil, daß die Aufſeher 
dadurch mehr das Intereſſe des Kreiſes wahrzunehmen Veranlaſſung 
haben, und daß die Kreisverwaltung dieſe Intereſſen zu berückſichtigen 
Gelegenbeit erhält. Auf einen diesbezüglichen Antrag baben auch die 
am vergangenen Sonnabend bier zuſammengetretenen Kreisſtände be⸗ 
ſchloſſen, an den Provinziallandtag der biefigen Provinz die Bitte zu 
richten, die Unterhaltung der Chauffeen in ähnlicher Weiſe, als dies 
bereits in Oſt⸗ und Weſtpreußen geſchehen, an die Kreiſe zu Übertragen. 

V. Gueſen, 19. Juni. [Ein Schulfeſt.] Die Schüler der 
jüdiſchen Stadtſchule hielten geſtern ihren Spaziergang nach dem 
Waldkruge ab. Das Wetter war den ganzen Tag prächtig und lockte 
Alt und Jung hinaus in das Waldesgrün. Die Belufigungen feſſel⸗ 
ten Groß und Klein und das um 9 Uhr gegebene Signal zum Rück⸗ 
marſch kam den Theiinehmern viel zu früh. Nach dem Antreten 
wurde ein dreimaliges Hoch auf unſern allverehrten Kaiſer ausgebracht, 
und alsdann unter Muſikbegleitung die Nationalhymne geſun⸗ 
gen. Als der Zug um 11 Uhr mit Fackeln durch die Stadt zog, wur⸗ 
den überall bengaliſche Flammen abgebrannt. Vor dem Spulbauſe 
angelangt, bielt Herr Oberlehrer Rakwitz eine kurze Anſprache, die mit 
einem dreimaligen Hoch auf unſern allverehrten Kaiſer ſchloß. Die 
l ſpielte alsdann das Abendgebet, womit das ſchöne Feſt 
endete. 

. A Liſſa. 18 Juni. [Von der Feuerwehr. Wegeiperre] 
Die bieſige freiwillige Feuerwehr bielt vorgeſtern eine Generalver⸗ 
ſammlung ab zwecks Feſtſtellung der Betbeiligung an dem am 21. bis 
24. Juni d. J. in Beuthen O. S. ſtattfindenden Feuerwehrtage des 
Schleſiſch⸗Poſen'ſchen Verbandes. Da von den Mitgliedern ſich Niemand 
bereit erklärte, auf eigene Koſten die Reife zu unternehmen, die Vereins⸗ 
kaſſe jedoch eine Beihilfe zu leiſten nicht in der Lage iſt, ſo wurde von 
einer Beſchickung des Feuerwebrtages Abſtand genommen. Nach den 
zwiſchen dem Vor ande der Feuerwehr und dem Magiſtrat getroffenen 
Vereinbarungen wird der Alarm bei Waldbränden künſtighin nicht 
mit der Feuerglocke, die am Rathsthurm angebracht iſt, ſondern 
mittelſt Handſchellen in den Straßen feibft gemacht werden. Es bat in 
dieſem Falle vorerſt nur die Arbeiter⸗Abtbeilung der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehr, von denen 10 Mann mit Aexten und 20 Mann mit Spaten 


ausgerüſtet werden ſollen, auszurücken, während die freiwillige RN. | 


wehr nur im Falle großer Gefahr requirrt werden wird. — 


uur 8 en 
der in dieſen Tagen beginnenden Pflaſterungs⸗ nnd Chauffirunges 


arbeiten wird die Straße vom Bahnhof bis zur Lifia:Ramıticer 
Chauſſe im Dorfe Kloda bis auf Weiteres geſperrt werden. e 

V. Rogafen, 18. Juni. [Spaziergang.] Sämmt iche Klaſſen 
des bieſigen Gymnaſiums gingen geſtern nach dem Bechwalde bei Bo⸗ 
genjewo ſpaziecen, wo ſich dieſelben mit Turnen und Geſellſchafts⸗ 
ſpielen amüſirten. Gegen 10 Uhr Abends kehrten dieſelben nach der 
Stadt zurück. 5 

5 Czarnikau, 17. Juni. [Fahnenweihe. Kinderkrank⸗ 
beit. Heu⸗Ernte. Anſtellung.] Der biefige Landwehrverein 
wird am 13. Juli d. J. fein neuntes Stiſtungsfeſt feiern und mit 
dieſer Feier die Weihe der vom Kaiſer dem Vereine verliehenen Fahne 
verbinden. Es haben zu dieſer Feſtlichkeit die Landwehrpereine zu 
Schönlanke, Filebne, Kreuz und Neuböſen Einladungen erhalten und 
iſt bereits das Trompeterkorps des 2. Leibbuſaren⸗Regiments in Poſen 
zur Ausführung der Feſtmuſtk engagir: worden. — Unter den Kindern 
in Sarben berrſcht zur Zeit Scharlach und Dypbtberitis in größerer 
Aus dehnung. Zur Vermeidung der Uebertragung der Krankbeiten nach 
anderen Ortſchaften iſt deshalb die bevorſtehende Impfung der Kinder 


aus Sarben Gut und Dorf aus Klarasluſt durch das bi-fige Land. 


rathsamts bis auf Weiteres aufgeboben worden und die Bestimmung 
etroffen, daß die Impfung der Kinder aus den Ortſchaften Paliſzewo, 
iterie, Kruſzewo Dorf und Gut mit Oberhof nicht in der Imof⸗ 
ſtation Sarben, fondern in Kruſzewo an dem feiner Zeit bekannt ge⸗ 
machten Termine erfolgen ſoll. — Mit der Heu⸗Ernde hat man im 
Netzebruch bereits begonnen. Die Ernte verſpricht eine recht gute zu 
werden. — Dem Lehrer Fetble aus Kruezhauland iſt vom J. Juli cr. 
eine Stelle an einer der Töchterichuien in Königsberg i. Pr. übers 
tragen ee — 8.8 10 9 

O— Czarnikau, 18. Juni. eue Poſteinrichtung. 
dem an der Coauſſee von hier nach Polajewo gelegenen Orte vl 
iſt eine Poſtagentur neu 2 5 — worden. Dieſelbe ftebt mit dem 
hieſigen und dem Poſtamte Polaf wo in Verbindung durch eine gleich 
falls neu eingerichtete Briwat⸗Perſonenpoſt, welche die Beförderung von 
Poſtſendungen jeder Ait vermittelt Die Poſt gebt von bier ab um 
8,35 Uhr Vormittags, berührt Altbütte um 9 35 Uhr und erreicht 
Polajewo um 10,35 Ubr. Die Rückfahrt aus Polaſewo erfolgt um 
5,15 Uhr Nachmittags, aus Althütte um 6,15 Uhr und die Ankunft 
Na 7 ne 8 

amotſchin, 18. Juni [Jabrmarkt.] Der heute bier 
ftattgebabte Jahrmarkt war ſowohl mit Pferden, als auch 115 Horn⸗ 
vieh nur mäßig beschickt. Das Geſchäft in erſterem entwickelte ſich 
recht lebhaft, weil einige Händler aus Pommern zum Emkaufe am 
Platze waren. Dieielben nahmen einige Ackerpferde aus dem Markte 
und zablten bis 450 M. Das Geſchäft beim Hornvieh dagegen war 
recht ſchleppend wil Händler nur wenig vertreten waren. Es wurden 
Preiſe für gute Muchtübe bis 210, für mittlere bis 180 und für 
Fleiſchergut bis 150 M. gezahlt. Arbeilsochſen und Stiere waren nicht 
aufgetrieben Die Krämer klagten über ſchlechte Geſchäfte. 

8. Jutroſchin, 18. Juni. [Vom Amtsgericht. Unglücks⸗ 
fall] Behufs Reviſton des biefigen Amtsgerichts traf der Herr 
Oberlandesgerichtspräſident v. Kunowski geſtern hier ein und wohnte 
mit dem Elſten Staatsanwalt, Herrn Götze aus Liſſa, welcher vers 
ga Nacht bier ankam, der heutigen Schöffenſitzung bei. Auch der 

tem elſiskal, Herr Regierungsrath Wölfel mit Herrn Sekretär Anders 
aus Poſen weilte vorgeſtern in amtlichen Angelegenheiten hier. — 
Beim Bau der Zuckerfabrik unſerer Nachbarſtadt Görchen verunglückte, 
wie erzählt wird, eine Anzahl Maurer dadurch, daß das Gerüft brach. 
in Sl ge en fie der ne rd ſtürzten und ſchwere Verletzun⸗ 
gen davon trugen. Die Verun n wurden in das bauß 
nach Rawitſch geſchafft. 1 N 


DO Oſtrowo, 18. Juni. [Schulfeſt.] G begi ie hies. 
höhere Töchterſchule ihr Sommerfeſt in der Weise dag * fun 


Klaſſen in Begleitung der Vorſteherin. Fräulein Amanda Schirmer, 
wie ſämmtlicher Lehrerinnen um 34 Uhr Nachmittags mit Muſik nach 
dem Bahnhoſe auszogen und nach Biniew, der nächſten Station nach 
Poſen zu, abfuhren. Gegen 180 Schülerinnen und eine noch größere 
Anzahl von Angehörigen derſelben füllten die Waggons. Die bunte 
Schaar tummelte ſich in harmloſer Weiſe in der freundlichen Umgebung 
von Biniew bis zu der gegen 105 Uhr erfolgten Rückkehr. Die drei 
unteren Klaſſen werden ihr Feſt an einem geeigneten Nachmittage im 
Schützen⸗Park begehen. 


L. Poſen, 19. Juni. [ Schwurgericht: Verbrechen 
gegen die Sittlichkeit.] Bei geſchloſſenen Thüren wurde 
beute gegen den Fleiſcher Paul Leopold aus Charlottenburg und den 
Schuhmachermeiſler Wofcieh Stawitzk! von bier verhandelt. Der Ger 
richtsbof verurtheilte den erſteren wegen Nothzucht zu 3 Jahren Zucht⸗ 
baus und 3 Jahren Ehrverluſt, den letzteren wegen Vornahme unzüch⸗ 
tiger Handlungen mit einer Perſon unter 14 Jahren unter Annahme 
mildernder Umſtände zu einem Jahr Geſängniß. 

A Liſſa, 17. Juni. [Schwurgericht.] Bei der am 23. d. M. 
unter dem Vorſitz des Landrichter Herzog beginnenden Schwurgerichts⸗ 
Piriode kommen zur Verhandlung: 6 Fälle wegen Kindes⸗ 
mord gegen die unverehelichten Dienſtmägde Julianne Bierwagen aus 
Rensko, Antonina Wofeiech aus Weine, Franciska Zielinska aus 
Jatogniewice, Maryanna Kuczynska aus Jutroſchin, Veronika Borow⸗ 
czaf alias Borowska und die Wittwe Katharina Labſch geb. Durek 
aus Deutſch⸗Poppen; 3 Fälle wegen Brandſtiftung gegen 
den Torſſtecher Vincent Kwasniewski zu Ruſzein, Stellmacher Joſef 
Przyſemski aus Slupia und Knecht Lucas Rychel aus Biechanın ; 
1 Fall wegen Verbrechen wider die Sittlichkeit 

egen den Knecht Michael Walkowski aus Weine; 1 Fall wegen 
Feadverg ehens gegen den früheren Förſter Anton Sowinski 
aus Slupia; und 1 Fall wegen Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge gegen den Böttchergeſellen Johann Carl Herrmann 
Graetz aus Frauſtadt. 


Juriſtiſches. 

* Die ſogenannten Nothfriſten unterliegen nicht der Verein⸗ 
barung der Partheien; durch Verſäumung derſelben geht das Recht 
ſelbſt verloren, gegen ſolche Verſäumung giebt es nur das Mittel der 
„Wiedereinſetzung in den vorigen Stand“, welche Reſtitution indeß 
nur beanſprucht werden darf, wenn der Antragſteller durch Natur⸗ 
ereigniſſe oder andere unabwendbare Zufälle an Innebaltung der 
Friſt behindert worden iſt. Die Friſten für Einlegung von Rechts⸗ 
mitteln ſind durchweg Nothfriſten und wird deren Endpunkt nach 
wörtlich übereinſtimmender Anordnung für den Straf- wie für den 
Zivilprozeß folgendermaßen berechnet: A E ? 

Eine nach Wochen oder Monaten beſtimmte Friſt endet mit 
Ablauf desjenigen Tages der letzten Woche oder des letzten 
Monats, welcher durch ſeine Benennung oder Zahl dem Tage 
entſpricht, an welchem die Friſt begonnen bat. 

Fällt das Ende einer Friſt auf einen Sonntag oder allge⸗ 
meinen Feiertag, fo endigt die Friſt mit Ablauf des näch ſt⸗ 
folgenden Werktages. ($ 43 der Str.⸗P.⸗Ordg., $ 200 
der 3. Proz ⸗Ordg.). ; 3 

Die wichtige Frage, welche Tage als friſtverlängernde „allge: 
meine Feiertage“ zu erachten, hat das Reichsgericht neuerlich wie folgt 
entſchieden r 2 | 

Der Begriff des „allgemeinen Feiertages“ ift nach landesge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen zu beurtbeilen und iſt danach ein allge⸗ 
meiner Feiertag ein ſolcher. an welchem an dem beſtimmten 
Orte, (alſo nicht nothwendig im geſammten Staatsgebiet) im Vers 
folg flaatlicher Anordnung oder doch Zulaſſung, Geſchäftsrule in 
öffentlichen und bürgerlichen Angelegenheiten gepflogen wird. 

* Bei ſtrafbaren Handlungen, deren Verfolgung nur auf Antrag 
eintritt, muß dieſer Antrag nach 8 156 der Straſpro eß Ordnung bei 
einem Gerichte oder der Staatsanwaltſchaſt fchriftiih oder zu Pro⸗ 
tokoll: bei einer anderen Behörde ſchriſtlich angebracht werden. 

Bezüglich der danach zu beobachtenden Form hat das Reichs⸗ 
gericht folgende Grundſätze aufgeſtellt: 

1) Ein zu Protokoll des Polizeibeamten erklärter, von dem Antrag» 

ſteller unterſchriebener Antrag gilt als ſchriftlich angebracht. 

2) Zu rechtsgiltiger Stellung des ſchriftlichen Antrages durch einen 

tellvertreter genügt eine dieſem von dem Antragſteller, 
wenn auch nur mündlich ertheilte Vollmacht. 

3) Der ſchriftlich erfolgende Antrag muß vom Antragfieller unter: 
ſchrieben ſein, doch genügt guch die Unterkreuzung, nur muß 
für alle Fälle die Schrift in einer Form auftreten welche an 
ſich zu der Annahme berechtigt, daß ſie die durch ihre Faſſung 
ausgedrückte Willensmeinung (insbeſondere alſo einen Strafan⸗ 
trag) auch wirklich enthält; eine desfallſige Ergänzung oder Er⸗ 
läuterung nach Friſtablauf iſt unwirkſam. 

„Nach 8 69 der Straf⸗Prozeßordnung wird ein Zeuge, welcher 
feine Bekundung oder die Eides eiſtung obne gejeslihen Grund vers 
weigert, in die durch die Weigerung verurſachten Koſten, ſowie zu einer 
Gelobuze bis zu 300 M. verurtheilt, an deren Stelle im Unvermögens⸗ 
falle Haft bis zu 6 Wochen tritt. . 

Auch kann behufs Erzwingung des Zeugniſſes Haft angeordnet 
werden, jedoch nicht über die Zeitdauer de? Strafverfahrens jelbit bins 
aus auch nicht über 6 Monat und bei Ueßbertretungen nicht über 6 

en hinaus. 

Wo hee Straf⸗ bezw. Zwangsmaßregel unterliegt nun, laut Ur⸗ 
theils des Reichsgerichtes vom 22. Nov. 1882 ein das Zeugniß Weigern⸗ 
der nur dann, wenn die Weigerung dem Gerichte oder einem 
richterlichen Beamten gegenüber, nicht aber wenn ſie im Vor⸗ 
verfahren dem Polizeibeamten gegenüber erklärt wird, obgleich (88 159, 
161 der Str.⸗Proß⸗Ord.) die Polizeibehörde das Recht bezw. die Pflicht 
hat, diejenigen Perſonen vorzuladen und zu vernehmen, 
von welchen Auskunft über eine ſtrafbare Handlung eines Deitten zu 
erwarten ftebt & ce. 

Danach kann wegen „Begünſtigung“ ein Zeuge auch nur 
dann zur ſtrafrechtlichen Verantwortung gelogen werden, wenn er dem 
Richter gegenüber ſich weigert, den ibm bekannten Aufenthalt einer 
Araibaren Perfon anzugeben, um dieſe der Beſtrafung zu entziehen. 

Zu Grunde lag dieſer Entſcheidung eine Anklage, inbalts deren 
Jemand ſich geweigert batte, einem nachfragenden Polizeibeamten den 
ihm bekannten Aufenthalt eines ihm zwar nicht verwandten. aber per⸗ 
ſönlich nabeſtehenden Mannes anzugeben, der als Deſerteur belangt 
werden ſollte. 


Militäriſches. 
— Das ö ſterreichiſche Uebungsgeſchwader, welches 
unter dem Befehle des Vizeadmirals Baron v. Sterneck für eine ſebr 
kurze Dauer zuſammentritt, wird aus zwei Diviſionen beſtehen. In 
der Panzerdiviſton befinden ſich die Panzerfregatten „Ferdinand Mex, 
und „Hadsburg“ und die gepanzerten Kaſemattſchiſſe „Tegetthoff“, 
Prinz Eugen“, „Don Juan“ und „Liſſa“. Die Torpedobootsdioiſion 
” 1 — ö 
beftebt aus dem Raddampfer „Kalſerin Eliſabeth“ und aus ſechs 
Torpedobooten. Von der aus drei Batteriefchiffen und acht Kaſematt⸗ 
- Schiffen beſtebenden Schlachtflotte Oeſterreichs iſt alſo reichlich vie Hälfte 
in Dienft geſtellt und das Uebungsgeſchwader beſtebt aus den drei 
älteften und den drei jüngften Panzern, welche Oeſierreich brfigt. Die 
beiden Fregatten find bölzerne Batterieſchiffe. bald zwanzig Jabre alt, 
die unter Lege tboff im Jahre 1866 bei Yıfja zwar ruhmvoll gelämpft 
haben, die aber wie die Übrigen bölzernen Panzerſchiffe „Salamander“, 
„Liſſa“ und „Kaiſer“ den Anforderungen, welche heutigen Tags an 


die Schlachtſchiffe geſtellt werden, in keiner Weiſe mehr genügen. Es 
iſt denn auch beabſichtigt, dieſe fünf alten Schiffe im Lauſe der nächſſen 
acht Jahre durch Neubauten zu erſetzen. Die Kaſemattſchiffe „Don 
Juan d Auftria“ und „Prinz Eugen“ find die in Eiſen umgebauten 
hölzernen Panzerfregatten gleichen Namens und gehören zum Typ 
der Kaiſer Max⸗Klaſſe, der „Don Juan“ wurde auf der Werft San 
Rocco bei Trient im Jabre 1875 gebaut, Prinz Eugen“ auf der Marine: 
werft zu Pola im Jahre 1877. Die Schiffe führen acht Krupp'ſche 
21.:Zentimetergeſchütze in einer Zentralhatterie, auf Deck find Uchatius 
Rüdlader und vier Palmkranz » Mitrailleuſen aufgeſtellt. Die 
Schiffe machen 12 bis 13 Knoten. Der „Tegettboff“ iſt das 
größte und ſtärkſte Sch achtſchiff der öſterreichiſchen Flotte, es wurde 


im Jahre 1878 auf der Werft von San Rocco vom Stapel 
gelaſſen und iſt nach den Plänen des Schiffbau⸗Inſpektor 
v. Romako erbaut. Die Beſtlückung beſteht aus ſechs Krupp⸗ 


ſchen 28 Centimeter⸗Geſchützen. Die Indienſtſtellung des Panzer⸗ 
geſchwaders iſt wohl in erſter Linie als ein Mobilmachungsverſuch zu 
betrachten, denn die Zeit der Indienſthaltung ſelbſt iſt jo kurs, daß die 
Uebungen ſchwerlich von großem praktiſchen Nutzen werden ſein kön⸗ 
nen. Es iſt deshalb auch nichts weniger als wahrſcheinſich, daß Oeſter⸗ 
reich zu dieſer Uebung Einladungen an die fremden Mächte bat er⸗ 
gehen laſſen, Die öſterreichiſche Marine weiß ganz genau, wie wenig 
ſich in einigen Wochen thun läßt, ſie iſt aber gezwungen, in den bud⸗ 
getmäßigen ſehr beſcheidenen Grenzen zu bleiben. Mehr Intereſſe durf⸗ 
ten die Uebungen der Torpedohoot-Divifion in maritimen Kleiſen er⸗ 
regen, doch pflegt man gerade dieſe Uebungen mit einem möglichſt 
dichten Schleier des Geheimniſſes zu umgeben. Die Oeſter reicher find 
bereits ſeit dem Jahre 1875 bemüht, ſich eine Torpedobootflottille zu 
ſchaffen, die ſechs verſchiedene Tnven umfaßt. Die erſten Boote hat 
Thornyeroft geliefert, dann find Varrowboote vorhanden, die jegt auch 
in Pola gebaut werden. Die Uebungen des Panzergeſchwaders ſollen 
bis Mitte Juli dauern, dann ſoll eine Kreuzerflotte gebildet werden 
und bis Anfang September im Joniſchen, Mittelländiſchen und Tyr⸗ 
rheniſchen Meere üben. Die öſterreichiſche Marine zählt 11 Kreuzer, 
darunter auch die vier neuen Torpedoſchiffe der Zarg⸗Klaſſe Die 
öſterreichiſche Flottenkonzentriung kann wohl als ein Beweis gelten. 
daß in den maßgebenden Kreiſen ſich ein lebhafteres Intereſſe für die 
Entwickelung der maritimen Webrkraft Oeſterreich Ungarns zeigt. Die 
Flotte ift ſeit Jabren ſehr ſtiefmütterlich behandelt und ſie könnte mit 
einem gewiſſen Neid auf die reichen Mittel blicken, weiche Deutſchland 
feiner Marine zur Verfügung ſtellt. Bei den ſpärlichen Mitteln iſt die 
Aufgabe für die diesjährigen Flottenübungen in Oeſterreich ſehr weit 
geſtellt. Offenbar empfindet die öſterreichiſche Marine den lebhaften 
Drang, aus einer lähmenden Pafivität herauszukommen und auch ein⸗ 
mal das ganze Perſogal an Bord zu bringen. Daber die große Zahl 
von Schiffen und die äußerſt beſchränkte Zeit. Man wird wohl ſehr bald 
dazu kommen, das Verhältniß umzudrehen: Lange Uebungszeit und 
weniger Schiffe. 
eee 


Vermiſchtes. 
* Vom Brocken bringt die Wetterwarte der „Magd. Z.“ unterm 
17. d. folgendes Telegramm des Brockenwirths: „Temperatur Null Grad, 
Nordſturm, Schneetreiben.“ Alſo voller Winter nur vier Tage vom 
längſten Tage des Jahres entfernt! 


lg. Aus dem Bunker und Samter'ſchen Kreiſe. [Stand 
der Feldfrüchte.] Einigen Hagel und ſtarke Regengüſſe ausge⸗ 
nommen, welche zwar bier und da ſtattgefunden und auch wohl Schaden 
veruriacht haben, war doch bisher die Witterung im Ganzen eine recht 
günſtige und hat das Wachstbum und Gedeihen aller Früchte ſehr 
befördert; und da wir nur noch 3 Wochen vor Beginn der Ernte 
fieben, jo lönnen wir wohl annehmen, daß dieſelbe befriedigend aus⸗ 
fallen wird. Der Roggen ſtebt ſo ausgezeichnet ſchön, wie ſeit vielen 
Jahren nicht. Er iſt mannsboch herangewachſen und die langen 
Aehren find mit Körnern gefüllt. Stellenweiſe batte ſich der Roggen 
elagert und man fürchtete ſchon eine geringe Ernte von ſolchen 
Feldern; aber infolge der trockenen und windigen Witterung ſtand er 
bald wieder auf. Auch die ruhen Tage dieſes Monats ha en nicht, 
wie viele behaupteten, dem Roggen geichadet, ſondern ihm im Gegen: 
theil genützt, indem bei dieſer Witterung das Korn Zeit hatte, ſich 
gehörig auszubilden; und ſo werden wir eine Roggenernte machen, 
die nicht nur quantitativ reich, ſondern auch befriedigend in der Güte 
der Korner ſein wird. Der Weizen ſteht nun, nachdem reichlich Regen 
gefallen, ebenfalls ſchön; ihm war die trockene, rauhe, ſtürmiſche 
Witterung nachtbeilig, weil er ſich noch nicht entwickelt batte. Daher 
fürchtete man auch für die Weizenernte, trotzdem in ſeiner Jugend das 
Wachstbum fo ſtark und üppig geweſen, daß man theilweiſe Zuflucht 
zum Schröpfen nahm; aber noch zur rechten Zeit kam Wärme ſowie 
Regen und nach dieſen bat er ſich auch erholt; jetzt ftebt er ſo ſchön, 
daß er ebenfalls wie der Roggen eine reiche Ernte verſpricht. Dicſem 
ſchönen Stande des Roggens und Weizens entſoricht der der Winter⸗ 
Oelfrüchte vollkommen. Das Sommergetreide gewährt die beſten 
Ausſichten, und beſonders gilt dies vom Sommerroggen, der jo gut 
ſteht, wie in anderen minder guten Jahren kaum der Winterroggen. Der 
Gerſte freilich hatte die fühle Witterung dieſes Monats geſchadet; fie 
wurde eben dadurch in der Entwickelung zurückgehalten und bereits 
fingen die Blätter an gelb zu werden; aber es bat auch dieſe Frucht 
ſich bald und vollſtändig erholt. Selbſt die Erbſen verſprechen aller 
Wabrſcheinlichkeit nach guten Ertrag; ſie find ziemlich herange wachſen 
und fteben in volles Blutbe. Soweit man bis fetzt über die Kartoffel 
reden darf, fann mon nur ein günſtiges Urtbeil fällen, Der Klee 
ſtebt ſchön und giebt hinreichend gutes Futter. Die Wieſen jedoch 
könnten theilweiſe beſſer beſtanden fein; fie werden noch gar zu häufig 
ſich ſelbſt überlaſſen, woher es denn auch kommt, daß fie denjenigen 
Ertrag nicht geben, den ſie geben würden, wenn man wenigſtens etwas 
Sorgfalt auf ſie verwendete. 


Wollmarkt. 


Berlin, 18. Juni. Die Einlieferungen auf dem eigentlichen Woll⸗ 
markt nahmen im Laufe des Nachmittags regelmäßigen Fortgang in 
vorher gemeldeten und nichtgemeldeten Poſten, ſo daß augenblicklich 
abiolut nicht zu ſagen iſt. ein wie großes Quantum bei Beginn des 
Marktes vorhanden ſein wird. Gelagert ſind bis zum Schluß unſeres 
Berichts ca. 15 400 Ztr. in Bahn⸗ und Landſendungen; größere Partien 
werden noch per Onbahn und per Stettiner Bahn erwartet. Vorzugs⸗ 
weiſe vertreten find preußiſche, poſenſche und hinterpommerſche Wollen. 
Einzelne größere Grundbeſitzer in Hinterpommern hatten, mit Umgehung 
des Stettiner Marktes, ihre Wollproduktion direkt nach hier verladen. 
Neben Produzenten iſt die große Zahl kleiner poſenſcher und preußiſcher 
Händler bemerkenswert, von denen ſich oft eine ganze Anzahl zuſam⸗ 
mengetban hat, um die Schur einer Domäne an ſich zu bringen. 
Fabrikanten erſchienen in ſehr geringer Zahl, die auffallend gegen 
frühere Jabre abſtach. Sie ſondirten die Stimmung und tauſchten 
mit den Inhabern hieſiger Kommiſſtonsfirmen, die ziemlich beträchtliche 
Quantitäten auf dem Markt haben, ihre Meinung über die augenblick⸗ 
liche Konjunktur aus. — Auf den Lägern gab ſich nur ſchwaches Leben 
kund. Auch auf dieſen waren verhältnißmäßig wenige inländiſche Fabri⸗ 
kanten und Kammgarnſpinner anzutreffen. Diejelben find voll und 
ziemlich lobnend beſchäftigt, ſcheinen aber nur von Hand zu Mund 
kaufen zu wollen, da ſie wiſſen, daß neben deutſchem Produkt die übers 
ſteiſchen Wollen ibnen zur Befriedigung ihres Bedarfs ſtets zur Ver 
fügung ſtehen. Wenn auch irgendwie nennenswerther Haupteiſer 
abiolut ermangelte, fo herrſchte doch Meinung für ausſprechende 
AAA Kamm⸗- und gute Stoffwollen. Während Eigner dieſelben meiſt 
auf vorjährige Preiſe halten, beſtehen Reflektanten auf einem Preis⸗ 


abſchlag von einen paar Thalern und es iſt aus dieſem Grund, 

bisher nur zu vereinzelten, meiſtens nur ein oder wenig 

Schäfereien umfaſſenden Aoſchlüſſen gekommen. Mit Ausnahme fir 
wähnter Gattungen wurde faſt nichts kontrahmt und ſcheim es ſchon 
jetzt erkennbar, daß je geringer die Qualitäten, je größer der Werth⸗ 
abſchlag gigen das Vorfahr ſich herausſtellen wird. Daß bei dieſer 
Sachlage maßgebende Notirungen nicht anzugeben ſind, iſt erklärlich, 
doch wollen wir zur ungefähren Orientirung nicht unerwähnt laſſen, 
daß AAA Rammmollen vereinzelt ca. 60 Thlr., gute Stoffwollen 
etwas über Mitte der 50er bis boch 50er Thlr. erzielten. 


* Telegraphen⸗Verbindungen. Am licher Benachrichtigung z 
folge wurd die „Eaſtern Extenſton Auſtralia and Cyina Telegraph 
Company“ in nächſter Zeit ein Kabel zwiſchen Haiphong 
(Tonkin) und Hongkong legen. Die Wortgebühr für die 
zwiſchen dieſen Punkten gewechſeſte Korreſpondenz iſt auf 375 Fe. feſt⸗ 
geſetzt. Die Gebühren für den neuen Weg Hongkong ⸗Haiphong ſind 
für die Korreſpondenz mit Tonkin denen für den Weg Hongkong⸗ 
Cochinchina⸗Anam⸗Tonkin gleichgeſtellt. Demnach ermäßigt ſich die 
Wortgebü nr für die nach Tonkin zu ſendenden Telegramme vom 
Tage der Eröffnung der neuen Verbindung ab von 11,70 M. (14,25 F..) 
auf 1130 M. (13,75 Fr.). In Coma find eröffnet: die Teleurap 
Anſtalten Wubu, Nganling und Kiukiang, weiche an der im Bau be⸗ 
arıffenen Verlängerung der Linie Schangbai⸗Cbingkiang nach Hankow 
liegen. Die Wortgebühren ab Schungbai betragen nach Wubu und 
Nanking 1,60 Fr. oder 1,35 M. und nach Rıuftang 1 70 Fr. oder 1.40 M. 
Telegramme nach Hankow (Hankheu) werden von Kuktang durch täg⸗ 
liche Dampfer nach dem Beſtimmungsorte weiter befördert. Ferner 
iſt im Suden die Telegrapben:Anftalt Nanning, Provinz Kwangſt, 
an der von Hongkong ausgehenden Linie eröffnet. Die Wortgebibr 
ab Hongkong betragt 1,15 Fr. oder 95 Pf. Weiterer amtlicher Mit⸗ 
theilung zufolge lehnt es die Regierung von Kuba ab, Beſchwerden. 
welche ſich auf die Beförderung oder Zuftellung von Telegrammen 
beziehen, Folge zu geben oder Telegraphengebuhren unter irgendwelchen 
Unmſtänden zu erſtatten daher find Telegramme nach Kuba, mit A 
nahme der nach Havannah, C ſenfuegos und Santiago beitimmten, nur 
auf Gefahr des Abſenders anzunebmen. Von internationalen Tel 
arapgenv.rbindungen find noch unterbrochen: die egyptiſchen Land⸗ 
linien zwiſchen Berber und Euafin, das Kabel Pernambuco⸗Ceara. 
die argentiniſchen Linien zwiſchen Parana und Santa Je. Die 8 
bindung mit Venezuela iſt unzuoeriafiig 
a Poſen, 18 Juni. Die Ve ſta, Lebensverſicherungsbank a. G., 
hielt heute im Bazarſgale bierfeibit ihre zehnte ordentliche Generals 
verſammlung unter Vorſitz des Präſidenten des Verwaltungsraths, 
Herin v. Turno⸗Obiezie ze, ab, wobei Herr Polizeirath Schön als 
jtelloertretender Staatekommiſſarius anweſend war und Herr Rechts⸗ 
anwalt v. Zoltowski das notarielle Protokoll fübrte. Die Direktion 
erſtattete den Geſchäftsbericht pro 1883, worauf derſelben auf Antrag 
der Reviſionskommiſſion Decharge ertbeilt wurde. An Stelle eines 
ausgelooſten Mitgliedes des Verwaltungsratyhs wurde Herr Dr. 
Lebinski von hier wiedergewählt. In die Jahres⸗Reviſtone⸗Kom⸗ 
miſſion wurden geräblt die Herren St. v. Orlowski, B. Leit⸗ 
geber und A. Pfigner, ſämmtlich von hier und zu deren Stellver⸗ 
tretern die Herren E. v. Karlinski⸗Zabilowo und Dr. Ziele- 
wiez von bier. Damit war die Tagesordnung erſchöyſt. — De 
Geſchäfte berichte pio 1883 entnehmen mir Folgendes: Neue Anträge 
wa len im Gesch iftsſabre 1204 über 2 7015, M. Verſich rungsſumme 
zu erledigen, d. b. 279 Anträge über 799 600 M. mehr, als im voran⸗ 
gegangenen Rechnungsjahr. Es find 790 neue Verſicherungsberträge 
über 1677 650 M. Verſicherungsſumme abgeichloffen worden, fo daß 
einſchließlich der aus dem Vorjahr übernommenen Werfiherungen, 
die Zabl der laufenden Riſiken 5144 Polſcen mit 10742008 
Mark verſichertes Kupital betragen. Nach Abzug der Ver⸗ 
ſicherungen, welche erloſchen find, beſiff rte ſich am Jahresſchluſſe 
der Beſtand an rechtskräftigen Verſicherungen auf 4675 Policen 
und 9735708 M. verſichertes Kapital, mit einer Jahre prämie von 
323908 M, wäbrend am Schluſſe des Vorjahres 4354 Pol ' cen über 
9064358 M. Verſicherungsſumme mit 300 854 M. Jahbresprämie in 
Kraft waren. Der reine Zu wachs an Verſicherungen betrug ſomit 321 
Policen und 724350 M. Verſicherungsſumme, gegen 243 Policen und 
320 316 M. Verſicherungsſumme im Jahre 1882. Der bedeutend höhere 
Zuwachs an Ver ſicherungen bedingte einen verhältnißmäßig größeren 
Aufwand für Proviſionen und Acquifittongreiien, als im Vorfabre; 
die Mehrausgabe iſt ſedoch dur den Zuwachs der Einnabme an 
Jahresbeiträgen, welche um 23054 M. geſtiegen iſt, doppelt wieder⸗ 
erſetzt worden. In Folge weiterer Eriparnifie an Zentral⸗Verwaltungz⸗ 
foſten wurde im Vergleich zum Vorjahre eine Minderausgabe von 
2066 M. erzielt und die Geſammtausgabe für Beſtreitung der Koſten 
des Zentral-Bureaus bat nur 32837 M. betragen, fo daß wohl keine 
andere derartige Anftalt in dieſer Hinſicht verhältnismäßig gleich billig 
verwaltet wird. Die Sterblichkeit blieb um 28,96 pCt. binter der 2 
erwartenden zurück und verurſachte eine Ausgabe von 85 200 M. für 
48 Todesfälle. Die baaren Fonds baben ſich namhaft geboben und 
bei gleichzeitiger günſtigerer und dabei ſicherer Anlage derſelben ſtieg 
die Zinteınnabme um 4635 N. und betrug 17714 M.; einſchließlich 
des Kursgewinnes an Pfandbriefen haben die baaren Fonds 19 073 M. 
eingebracht. Im Allgemeinen haben ſich die lediglich auf das Rechnungs⸗ 
jahr entfallenden Einnahmen um 20 471 M. geboben und betrugen zu⸗ 
ſammen 353 938 M., welcher Summe die Ausgaben von 346 936 M. ent⸗ 
gegenzuſtellen waren. Der Ueberſchuß von 7002 K. bildet den Reingewinn 
des Geſchäfts jabres und in Höbe dieſes B trages in das Orgamſarions⸗ 
koſtentonto getilgt worden, jo daß ſoſches nun auf 401935 M. zurück⸗ 
gegangen iſt. Diefer Bilanzpoſten wird vom Geſchäfteberichte dahin 
erläutert, daß er die Quote der bis jetzt ungetilgt gebliebenen Grün- 
dungs und Organiſationskoſten darſtellt. Bis zum Jahre 1570 war 
es den Aſſekuranz⸗Geſellſchaften erlaubt, die Gründungs⸗ und Orga⸗ 
nifationsfoften als Aktivpoſten zu behandeln, und allmälig zu amotti⸗ 
firen und zwar ohne Rückſicht auf den Betrag des wirklich erzielten 
Jabres gewinnes; in neuerer Zeit dagegen find die Geſellſchaften nes 
nöthigt, den Aufwand für Gründung und Ocganiſationszwecke ſofort 
und voll in Jabresausgabe zu ſtellen, und den daraus reſultirenden 
Schuldpoſten nur nach Maßgabe der wirklich vorhandenen Jahres⸗ ' 
überſchüſſe zu tilgen. In derſelben Weiſe mußten bei der „Befla 
ſämmtliche, zur Gründung und Organisation verwendeten Koſten in 
jedem Jabre ſogleich und voll in Ausgabe gebracht werden, und 
inſofern, als in Folge deſſen in den erſten Jahren die Jahreseinnahmen 
an Beiträgen und Zinſen zur Beitreitung der Geſammtausgaben nicht 
ausreichen konnten, mußten die Jabresrehnungen mit einem Fehl⸗ 
betrage geſchloſſen und mit deſſen Quote der zu Gründungs⸗ 
Organiſationszwecken vorhandene Geündungsfonds (00 000 M) bes 
laftet werden. Seit drei Jahren reichen die Jahreseinnahmen zur 
Deckung ſämmtlicher Jihresausgaben aus, die Belastung des Grün⸗ 
dunge fonds bat ſich alljährlich vermindert, fo daß dieſer bis auf 
195015 M. von der Belastung frei it und dieſer Betrag zu dem 
Garantiefonds der Geſellſchaft gebört. Die Entwickelung der Geſellſchaft in 
demnach eine normale, fie entſoricht ſowohl den Beſtimmungen 
Statuts und der Abſicht der diesbezüglichen Regierungs⸗Verfügungen, 
als auch den durch das Weſen einer jeden Lebensverſicherungsanſta 
bedingten Erforderniſſen; die Sicherheit des Inſtituts ift binlängl 
garantut. — Dem Geſchäftsbericht pro 1883 läßt die Direktion einen 
Rückblick auf die ebnfäbrige Entwickelung der Grſellſchaft folgen. 
iſt aus demſelben zu erſehen, daß die allgemeine ungünſtige Lage 
deutſchen Lebens verſicherungsgeſchäftes während der letzten zehn Jahre 
auch auf der Eatwickelung der „Veſta“ gelaſtet, und auf deren Ge⸗ 
ſchäftsgang b ſonders in den Jahren 187781 ſebr vachtbellig einge⸗ 
wirkt bat, Nebenbei hatte die „Veſta“ die ſchwierige Aufgabe, bier in 
den öſtlichen Provinzen in weiteren Geſellſchaftskreiſen den Sinn für 
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Lebensverſicherung zu wecken und deren Begriff und Kenntniß zu ver⸗ 
breiten, ſowie auch die ſogar in den gebildeteren Kleiſen vorkommende 
Gleichgiltigkeit und die bäuft en Vorurtheile zu bekämpfen. Trotz 
dieſer Schwierigkeiten und Hinderniſſe iſt es gelungen, das Ge⸗ 
häft fort hauernd und progr:fitv zu erweitern und ungeftö:t allen Ver⸗ 
bflichtungen der G.ſellſchaft nachzukommen. Während der Verſſche⸗ 
rungsbeſtand Ende 1874 erſt 997 Policen über 2734500 M. Verſiche⸗ 
rungsſumme aufzuweſſen batte, betrug der rechtäfräftige Verſicherungs⸗ 
Rock Ende 1883: 4675 Policen und 9 788 708 M. verſichertes Raoital, 
und die Jabresein ahme an Beiträgen hat ſich in der ſelben Zeit von 
86 683 M. auf 323 908 M. gehoben. Im Laufe der zebn Jubre find 
dei der „Veſta“ 287 Mitalieder verſtorben, welche mit 566 280 Mark 
verſichert waren . 
Hamburger Mk. 100⸗Beo. Lobſe. Die nächſte Ziebung di ſer 
oſe finder am 1 uli ſtatt. Gegen den Kursverlust von erca 105 
ark pr. Stück bei der Auslooſung mit dem niedrigſten Troff:r über⸗ 
mmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Frayzöſiſcheſtr. 13, die 
Berfiberung für eine Prämie von 15 Mark per Stuck. 


Sprechſaal. 

Geebrie Redaktion! Vielleicht haben Sie die Güte, von folgenden 
Zeilen in Jorem Blatte Notiz zu nebmen „Wie bei früberen Prozeſ⸗ 
fionen, jo iſt es auch beute wieder vorgekommen, daß ruhig ihres 
Weges gebenden Paſſanten die Hüte vom Kopfe geſchlagen worden 
find. Dem Einiender vaffirte es in der Schützenſtraße von einem ans 
ſcheinend dem Handwerkerſtande angehörenden Manne. D rſelbe that 
es in dem Moment, in welchem die Schutzleute gerade nicht in un⸗ 
mittelbarer Nähe waren und verſchwand dann durch den Stock'ſchen 
Garten. Wäre ich weniger ruhig geblieben, fo trat entichieden eine 
Unterbrechung rein Störung der Prozeſſion ein Wenn die volniſche 
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Preſſe anerkennt, daß die Polizei bei Aufrechterbaltung der Ordnung 
räckſichtsvoll verfährt. dann möge ſie auch dabin wirken, daß nicht 
B.utalitäten vorkommen, die die andersgläubige Bevölkerung 8 


zwingen, auf ſchärfere Ueberwachungsmaßregeln zu dringen. 


Briefkaſten. 
A. B. in Wronke. Nach 8 160 des Reichs ſtrafgeſetzbuches wird 
Derjenige, welcher einen Anderen zur Ableitung eines falſchen 
Eides verleitet, mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft. Ver⸗ 
leitung zum Meineide (bei welchem ſowohl der Verleiter wie der 
Verleitete wiſſen, daß es ſich um eine wahrheitswidrige Ausſage han⸗ 
delt), bedroht das Geſetz (§ 159) mit Zuchthaus bis zu 5 Jabren. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 

Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
Vom 17. bis 18. Juni, Mittags 12 Uhr. 

N 

An der 2. Schleuſe. Von der Weichſel: Tour Nr. 75, Rode⸗ 
mann und Wurl⸗Bromberg für L. Bärwald⸗Nakel; Tour Nr. 76, A 
Mirus⸗Bromberg für A. Wegner Charlottenburg find abzeſchleuſt. 


Von der Oberbrahe: Tour Nr. 33, K. Pinnow⸗Cieplewo für Chr. 
Suske und Sto'z⸗Berlin ſchleuſt gegenwärtig. 


Hochelegante Grabdenkmäler 


in reichſter Auswahl bei a 
E. Klug. 


Aufgebot. Submiſſion. 


d achlaß⸗ Die Maurerarbeiten zur Renovi⸗ 
, le, Feten d arge g ng 
lere zu Pleſchen, werden die ierungsgebäudes ſollen in öffent⸗ 
bekannten Erven der Hmsbeſitzer licher Su 'miſſion vergeben werden. 
cob und Franeiska, geb Brod⸗ 7 
icta, Szymankiewicz' chen Ebe⸗ min o 


un e ben au Biejchen n Donnerſtag, 
. el Branciste e den 26. d. Mts. 


12 de 881, Fee Say 
Er U 2 

mankiewicz am uauſt Mittags 12 Uhr, 

anberaumt. 


verſtorben find, bier duch aufgefor⸗ 
dert, ſich ſpäteſtens in dem auf : r 
Offerten find bis au dieſem Ter⸗ 
mine mit bezüglicher Aufſchrift ver⸗ 


den 18. Mär; 1885, 
ſehen an den Unterzeichneten im 


Vormittags 11 Uhr, N 5 de 

vor dem unterzeichneten Amtsgericht Rig n 
beraumten Auigebotstermn zu ein neichen. woſeldſt auch tag! 

an en. die Bedingungen eingeſehen werden 


melden, widrigenfalls der Nachlaß z 
u welchem das Ackergrundſtück können. Schult 
Reiben Nr. 550 gebört, dem ſich „. 9ONUIUZ, 
meldenden > 3 Buben, Boöniglicher Bauinfpeltor. 
in Ermangelung eines ſolchen aber - 
dem e e ee e, Jwangsverſteigerung. 
alle Verfügungen des Erbſchaftske⸗ 8 der n 
ſitzers an urkennen ſchuldig ſein und ſoll das Bun N ae DIR. ‚as 
weder Rechnungsle ung noch Erſatz chorowo Band I Blatt Nr. 21 au! 
der Nub ungen, ſondern nur Heraus⸗ den Namen der Wirte Franz und 
dern Marianna geb. Bialecka⸗Woj⸗ 
e des noch Vorhandenen for , 
Dürfen wird. ciechowski'ſchen Ebeleute einge: 
Pleſchen, den 7. Mai 1884. |tragene, zu Czachorowo belegene 
Königl. Amtsgericht. 38 1884 
bal am 14. Auguſt 
3 Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
Aufgebot. an Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 
Im Grundbuch des dem Eigen 5 a . Flache = 
e [Reinertrag und einer Fläche von 
alas Se ee e e ee al 
1 uncewo Band Angabe des Nutzungswerthes zur 
1. 9 1 1 — — Gebäudeſteuer ask 5 
* run er * ds 
Martin Kuſs'ſchen Bormundfhaftss Nd Reg 5 
ſache unterm 8. Mai 1840 geichloffe- blaltes, etwaige Abſchätzungen und 
nen Vertrages für die Geſchwiſter andere das Grundſtück beireffende 
edit und Margaretha Kuſz Nachweiſungen, ſowie beſondere 
147 Ton, 17 Sur. 5 Big. gleiw|Raufbedingungen können in der 
442,75 Mark mütterliches Ergtheil Gerichtsſchreiberei I des unterzeich⸗ 


und zwar für jeden mit 73 Tolr veten Gerichts einge ſehen werden. 
23 Sgr. 9 Pfg. gleich 221,39 Mark,] Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
welche die B:fiyerin zur Malorenniſät gefordert, die nicht von ſelbſt auf 
zu zablen übernommen und ſich vereſden Erſeher übergehenden Ans 
pflichtet bat, dieſelben mit 5 Prozent ſorüche, deren Vorhandenſein oder 
zu verzinſen. jo lange dieſelben in Betrag aus dem Grundbuche zur 
ihrem Hauſe ſich aufbalten, ftait der Jeit der Eintragung des Verſteige⸗ 
Binssablung dieſe zu unterhalten, rungsvermerks nicht. bervorging, 
zufolge Verfügung vom 27. Nos insbeſondere derartige Forderungen 
vember 1840 eingetragen. Dieſe Poſt von Kapital, Zinſen, wiederkebren⸗ 
ist angeblich getilgt und ſoll im den Hebungen oder Koſten, ſoäte⸗ 
Grundbuch gelöſcht werden. Auf denſſtens im Verſteigerungstermine vor 
Antrag des Grundſtückseigenthümers der Aufforderung zur Abgabe von 
werden deshalb die Rechte nachfolger [Geboten anzumelden und, falls der 
der verſtorbenen Hypothekengläubiger betreibende Gläubiger widerſpricht, 
Woheiech und Margaretha Kuſz dem Gerichte alaubbaft zu machen, 
aufgefordert, ihre Anſprüche und] widrigenfalls dieſelben dei Feſt⸗ 
Rechte auf die Poſt ſpäteſtens im ftellung des geringften Gebots nicht 
Aufgebotstermine, berückſichtigt werden und bei Ver⸗ 


den 4. Oktober 1884, tbeilung des Kaufgeldes gegen die 


- berüciichtigten Anſprüche im Range 
Vormittags 11 Uhr, burden 5 

i tergeichneten Gericht ans eſenigen, welche das Eigen: 
. widrigen alle fie mit ibren thum des Grundſtücks beanſpruchen, 
nſprüchen auf die Poſt werden aus⸗ werden aufgefordert, vor Schluß 
geſchloſſen werden. 


des Verſteigerungstermin die Ein⸗ 
Wongrowitz, den 17. Juni 1884. ftellung des Verfahrens berbeizus 
iini i lag das Kaufgeld in B 
Königl. Amtsgericht. e die Stelle des 
Grundſtücks tritt. 
werde — ara = ug Koi des Zuſchlags wird 
mit Konſole, 5 
Figl . 1 Sopba, 1 am 14. Auguſt 1884 
Polſterſeſſel, 1 ovalen Mahagoni⸗ Mittags 12 Uhr, 
und Wandbilder verſteigern. Goſtun, den 29 Mai 1884 
Hohenſee, Gerichts vollzieher. 2 Fi 
Königl. Amtsgericht. 
I TREE EEE 
Zwangsverſteigerung. 


führen, widrigenfalls nach erfolgtem 

Am 21. d. Mts., Vorm. 104 Uhr,] Das Urtheil über die Ertheilung 

Tisch 4 Stühle, 1 Chaiſelongue an Gericht stelle verfündet werden. 
Im Wege 


Am 20. Juni cr., Vorm. 94 Uh 
de ich vor dem Pfandlokale 
rbeitswagen verſteigern. 
choepe, Gerichts vollzieher in Poſen. 


der Zwangsvoll⸗ befördert d. Exoedition dieſes Blattes. 


Poſen, Breslauerſtraße 38. 

ſtreckung ſoll das im Grundbuche machen, 
von Alla, Kreis Fraufladt, Band 10 Bekanntmachung. 
Blatt Nr. 656 auf den Namen des] Die dies jährige Margarethen: 
en g Sera 5 gar oll beginnt am 
zu Liſſa eingetragene, in der Sta 32 6 i d. = 
En 9785 Frauſtadt, belegene * 8 e 

wa Montag, den 14. Juli d. J. 


am 18. Sept. 1884, Fraukfurt a/ O., den 9. Juni 1884. 
Vormittags 9'/a Uhr, Der Magiſtrat. 


vor dem unterzeichneten Gericht an . Fahr aan i 
; ; in neues, maffives, ſehr günſtig 
Gerichtsſtelle verſteigert werden. gelegenes und komfortabel 


Das Grundſtück iſt mit 252 M. eingerichtetes Haus, 


Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. e ı 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ in einer 6 bis 7000 Einwohner zählen: 
glaubigte Abſchrift des Grundbuch den Stadt der Prov. Poſen, in welcher 
blattes, etwaige Abſchätzungen und Gericht, Gymnafium und Bahn⸗ 
andere das Grundſtück betreffende |ftation ſich befindet, iſt unter febr 
Nachweiſungen, ſowie beſondere] günſtiger Bed ngung zu verkaufen. 
Kaufbedingungen können in der] Großer Pracht⸗ Hausgarten und 2 
Gerichts ſchreiberei, Zimmer Nr. 17, Morgen Land dazu. 
eingeſehen werden. u Näheres bei Salo Katz, Oſtrowo. 

66777... Te ER EHE 


Realberechtigte 7 
Par ; de nicht Yan ſelbſt Ein Gut, 


aufgefordert, 

auf den Erſteher übergehenden An⸗ 

‚prüche, deren Vorbandenfein oder 1000 bis 1200 Morgen, 
wird bald ohne Zwiſchen⸗ 

händler zu kaufen geſucht. 


etrag aus dem Grundbuche zur 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 

Offerten R. Z. poſtlagernd 
Sady b. Poſen erbeten. 


rungsvermerks nicht hervorging, 
insbeſondere derartige Forderungen 

Eine ſeit 14 Jahren be⸗ 
ſtehende, gut eingeführte 


von Kapital, Zinſen, wiederkehren⸗ 
den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 
ſtens im Berfleigerungstermin vor 
der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls d 
Selterwaſſerfabrik 
iſt verhältniſſehalber ſofort 
billig zu verkaufen. Größere 
Provinzialſtadt mit viel Bahn⸗ 
verbindung. Offerten unter 
E. R. Exp. d. Zeitg. erb. 


Dine Wassermühle 


dem Gerichte glaubhaft zu machen. 

widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 

ftellung des geringſten Gebots nicht 

berückſichtigt werden und bei Ver⸗ 

tbeilung des Kaufgeldes gegen die 

berückſichtigten Anſprüche im Range 
mit 3 Mahlgängen und bedeuten⸗ 
der Waſſerkraft, hart an der 
Chauſſee und unweit der Eiſenbabn 
gelegen, mit guter Mahlkundſchaft 
ca. 100 Morgen gutem Acker incl. 
25 Morgen Wieſen nedſt todtem 


zurücktreten. 
und lebendem Inventar, ſo wie ſehr 


Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks beanſpruchen, 

guten Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebäuden iſt ſofort aus freier Hand 


werden aufgefordert, vor Schluß 
+8 Merteigerungstermin? de Eins 

und unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 
Nähere Auskunft ertheilt Philipp 


führen, widrigenfalls nach erfolg⸗ 
Wolfſohn, Neuſtadt b. Pinne. 


tem Zuſchlag das Kaufgeld in Be⸗ 
zug auf den Anſpruch an die Stelle 
des Grundſtücks tritt. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 
am 19. Sept. 1884, 
Pferde⸗Auktion. 
Am 7. Juli, 10 Uhr 
Vormittags, werden circa 
25 Arbeitspferde ſowie 
geb. Bernhard ſoll das im Grund⸗ circa 30 Fohlen verſchie⸗ 
k Bialybrö 22 
80. XI. 9 Iidengie Platt 1. denen Alters plus licitando 
ſonſtiger Aufſchlüſſe wollen ſich Re⸗ 
flektanten ber 9 * 
zeichneten Konkurse verwalter wenden. £ranch, kalbgewachsens ital. 
Hühner und 2517770 8 
St. 
schw. Dunkelfüssler 1.65 M. 
bunte 75 


8 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichts ſtelle verkündet werden. 

Liſſa, den 10. Juni 1884. 

Königl. Amtsgericht. 

Im Konkursverfahren, betreffend 
das Vermögen des Gutsbeſitzere 
Wilhelm Doering und deſſen güter⸗ 
gemeinſchaſt ichen Ehefrau Lonife 
verzeichnete Gut der Gemeinſchuldner i 
freihändig veräußert werden. 5 die feſtgeſetzte Tare 
W 00 Gut. bat, bereichaftliches ver a Dein 
Wobnhaus, liegt in unmittelbarer om. Dobrojewo 
Nähe der Chauſſee und unweit Lekro a 
und iſt mit einer Fläche von 241,51,20 bei Scharfenort. 
ha. au ht, N EE TT 
von Ri) r. veranlagt. e. H 

ingun⸗ g ans Maler, Ulm a. D. 
ae eee eee eee e ene 
liefert, lebende Ankunft 
garantirt, 

Wongrowitz, den 14. Juni 1884. 
Der Konkursverwalter 
gez. Alexander, Rechtsanwalt. 
Der Gläubiger⸗Ausſchuß 


ez. 5 8 un 73 „ 1.75 „ 
= may Seeber, eee ae, 3 = 
— — _ — reine bunte „ 25 „ 
Ein ſtrebſamer Landwirth ſucht reine schw. Lamotta 225 „ 


eine Pachtung, 
wozu vorläufig 3000—6000 Mark 
genügen. Gef. Offerten unter F. G. 


Hundert weise billiger, 
Preisliste postfrei. 


Norſen Telegramme. 
(Wiederholt). 
Berlin, den 19. N. ee Agentur.) 


v. 18. Not v. 18. 
Oftpr. Südb. St. Act. 94 80 95 — ] Aufl. Präm⸗Anl1866134 50 134 50 
Main; Ludwigshf. ⸗⸗109 751109 75 „. 59 Anl. 1884 91 90 91 90 
Marienbg Mlawka⸗⸗ 74 10 74 30] Poſ. Provinz.⸗B.⸗A.118 25 119 25 
Gotthardb. St. Act. 104 90105 — irthſchft. B | 
Oeſtr. Silberrente 67 90 68 — 


Pofn. Sprit fabr B. A. 84 10 82 75 
Reichsbank B.⸗A. 145 80 145 75 
Deutſche Bank Akt. 151 60 151 50 
Diskontogkommandit 198 50 198 10 
5 1880 76 25 76 25] Königs⸗Laurabütte 108 25 107 75 
Ruf tal: = 7 = 10 A ber 8 750 70 50 

5. zw. Orient. Anl. 58 75 Inowrazl. i I— 48 — 
„. Bod.⸗Kr. Pfd. 89 25 89 10 

Nachbörſe: Franzoſen 533 — Kredit 518 — Lombarden 252 — 


Galizier E.⸗A. 119 80 119 90 
Pr konſol 48 Anl 103 10 103 10 
Poſener Pfandbrieſe101 60 101 60 
F 60 101 60 

eſter. Banknoten 167 80,167 90 
Oeſter. Goldrente 86 — 86 
1800er Looſe 120 90 1 b 


aliener 96 — 5 
Rum 63 Anl. 1880 104 40 104 50 


H. GRUSON--+ 
Buckau- Magdeburg 


Ungar en Papierr. 74 40) 74 50 
do 49 Goldrente 76 90) 76 75 
Ruſſ⸗Engl. Anl. 1877 96 60 96 75 


Ruſſiſche Banknoten?05 89255 80 
Ruſſ. Engl. Anl. 1871 92 10 92 25 
Poln. 5° o, Pfandbr. 61 75 61 75 
Poln. Liguid.⸗Pfobr. 56 25 55 90 
O ſter. Kledit⸗Akt. 518 — 517 — 
Staatsbahn 532 — 533 — 
Lombarden 252 — 252 — 
Fondſt. ruhig 


„Em Reſtaurations Lokal mit 
Scan? und Fremdenverkehr ift von 
ſofort oder ſpäter anderweitig zu 
verpachten. 3 

Offerten: A. B. 30 an die Exped. 
d. Poſener Zeitung zu richten 


Butter! 


Wir kaufen dieſen Artikel und be⸗ 
rechnen für Lieferungen aus Molke⸗ 


empfiehlt und exportirt hauptsächlich 
I. Zerkleinerungs-Maschinen (Melbourne, Halle, 
Amsterdam, erste Preise) als: Steinbrecher, 
Walxzenmühlen, Kollergänge, Mahlgänge, 
Schleudermühlen, Glockenmühlen,, Kugel- 


ns 5 für reien und herrſchaftlichen Meiecreien 
Excelslor- Mühlen (Patent Gruson) fur Hand-, die höchſtmöglichſten Preiſe, wer ges 
Göpel- u. Maschinenbetrieb, in 7 Grössen, währen bei Abſchlüſſen Kaution 


zum Schroten von Getreide, Futterkorn, 
Hülsenfrüchten, Zucker, Cichorien, Kalk, 
Knochen, Gerbstoffen, Droguen, Chemi- 
calien, Colonial- und Apothekerwaaren etc. 
36 Prämien. Gesammt-Absatz von 1880 
bis Oktober 1883 über 4000 Stück. 

II. Bodarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- 
bahnen, Secundärbahnen, als: Hartguss-Herx- 
und Kreuxungsstücke, Hartqussweichen und 
Weichen mit Stahlxungen jeder Construction 
für sämmtliche Strassenbahn - Schienen- 
systeme. — Hariqussräder nach mehr als 
400 Modellen, fertige Achsen mit Rädern 
und Lagern, u Transportwagen. 


und reguliten prompt nach reſp. bei 
Empfang. 


Probst & Co., 


Berlin 8 W., Friedrichsſtr. 3. 


Vögel 


werden ſauber ausgeſtopft Graben 
8, 2 Treppen unkss f 


nnn e Art, beser — — 
Hartqusswalxen jeder Construction für die 
Müllerei, für Thon-, Cement- und Trass- Or ere tung 
fabriken, für die Fabrikation von Papier, 


für Tertia, auch zurückgebliebener 
Knaben, nebſt Penſlon in einer jüd. 
Lehrerfam. außerb. Polens. Beſte 
Erfolge. Näher. i. d. Exoed. d. Ztg. 


Ostseebad 
Swinemünde. 


Geſunde, anmuthige Lage; er⸗ 
weiterte, bequem eingerichtete Bade⸗ 
anſtalten; warme Bäder im 
Warmbadehauſe und im 


König Wilhelms bade; 


ſchöne Spaziergänge, Ausflüge 
in die herrlichen Umgebungen; 
Theater, Konzerte, Bälle, Korſo⸗ 
fahrten ꝛc.; viel Abwechſelung 
durch Schiffsverkehr. 

Bequeme Verbindungen nach 
allen Richtungen durch Dampf⸗ 
ſchiffe, Eiſenbahn ze. Qnuar⸗ 
tiere in großer Auswahl zu 
lo Preiſen. 


röffnung der Saifon 
um 20. Juni. 


Auskunft ertheilt 


die Bade⸗Direktion. 


stseehad Göhren 
anf Mönchgut, 


mit anerkannt vorzüglichſtem 
Badegrund aller Bäder Rügens. 
ſchönem Laubwald, berrlicher ozon⸗ 
reicher Luft, prachtvoller Fernſicht, 
empfiehllt zur bevoritehenden Saifon 
eine 


billigen Privat⸗ und 


Hotelwohnungen 
angelegentlichſt. Warme Bäder. 
Dampfſchiffs = Verbindung mit 
Greifswald. Poſt und Telegraph 
im Orte, Eigenen Badearzt. Aus⸗ 
kunft ertheilt gern 

die Badeverwaltung. 


Görbersdortf. 


Dr. Brehmer'ſche Heilauſtalt 
für Lungenkranke, 


als erſtes derartiges Sanatorium, 
1854 gegründet. Auf Wunſch Pro⸗ 
ſpekte gratis und frarce, 


Eckerberg, 


Waſſerheilanſtalt bei Stettin, 
mit iriſch⸗römiſchen Bädern. 


Dr. Viek. 


Draht, Eisen, Blechen, für Zuckerrohr- 
quetschwerke ete. Vielfach prämürt. 
Ferner: Krahns aller Art, Pressen, besondere 
hydraulische, Maschinen für Pulverfabriken, 
Cosinus-Regulatoren, Hartguss- Plan- Rost- 
stäbe (Patent Ludwig), schmiedbar. Guss etc, 
Preiscourante und Cataloge gratis. 


Ürchestrion-Verkauf, 


Ein gebrauchtes, aber noch ſebr 
gutes Orcheſteion, das neu 15 000 
Mark gekoſtet hat, wird jetzt verän⸗ 
derungshalder zu dem billigen Preis 
von Mk. 3 00 abgegeben Darauf 
Reflektirende belieben eventuelle Aus 
fragen an das Hofbrauhaus in 
Dresden zu richten. 

Hunde⸗ Maulkörbe, auch lederne, 
vom Tbierſchutzverein empfoblene, 
Hundeleinen u. Hundehalsbänder 

5 empfiehlt billigſt 

die Eiſenwaaren⸗Handlung von 

Joseph Stolzmann, Gr. Ritterfir. 8. 


Aepfelwein, 


ärztlich empfohlen, vielf. prämiirt, 
vorzüglich zu Bowlen, versendet 
A 30 Pf. per Liter. 
erd. Poetko, Guben. 
Flundern, 

gleich nach dem Fange ff. geräuchert, 
verſende die Poſtkiſte 22-28 Stud 
garantirt fr. u. Poſtnachnahme für 
3 M. 50 Pf. 

L. Brotzen, Greifswald a. d. Oſtſee. 


Eisſchränke, 
Gartenmöbel, 
Raſen⸗Mähmaſchinen 


in reichhaltigſter Auswahl empfiehlt 


T. Krzyzanowski, 


Schubmacherſtraße 17. 


Eis 
Prima Norwegiſches Süßwaſſer⸗ 
Slahl⸗Eis in Hlöczen 
bis 24 Zoll ſtark offeriren bis Okto⸗ 
ber: Lieferung 


Emil Schultze K Co., Stettin. 


Drainröhren 


in allen Dimenſionen hat wieder 
abzugeben 


F. Pudor, 


Gellendorf. 


RR TEUFEL TE 


4 Küche u. 


2 find vom 1. Oktober diverſe 
Wohnungen zu vermiethen. 


Aueh. fogl. J. verm. 


E und Mädchenkammern ꝛc., auch ein 
Pſerdeſtall pr. 1. Okt. zu verm. 


mit verſtellbarem und beweglichen Hebel. 


bend aus 3 Stuben. Erker, Küche 2c 


Poſener 
Pferde⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Wir laden biermit die Aktionaire zu einer 


unßerordenklichen General⸗Verſammlung 
auf Sonnabend den 28. Inni cr., Morgens 10 Ahr, 


nach Berlin, Unter den Linden 33, Geſchäftslokal des Herrn Bankier 
J. Samelſon. 
Tages⸗Ordnung: 

1. Antrag des Aufſichtsrathes auf Reduktion des Aktien⸗Kapitals 
von Einer Million zweihundertfünfzigtanſend Mark auf 
Eine Million Mark. - 

Bericht der Direktion über die Reſultate der Verhandlungen 
mit dem Magiſtrot zu Poſen wegen Einſtellung des Betriebes 
8 ſowie über die allgemeine Lage der Ge⸗ 
ell ſchaft. 

Die Depoſition der Aktien bat gemäß 8 22 des Statutes in Berlin 
bei Herrn Bankier J. Samelſon, Unter den Linden 33, in Poſen 
bei der Geſellſchaftskaſſe ſtattzufinden. 

Berlin, den 18. Juni 1884. 

Der Auſſichtsrath. 


Franz Duncker, Vorſitzender. 


Leipzig. „Hötel Heller.“ 


Zimmer v. M. 2 — an aufwärts inkl. Licht und Serv.; beſtens 
empfoblen. R Keller. 


See- und Soolbad Colberg. 


Eiſenbahnſtation; Badefrequenz 1883: 6256 Gäſte. 
Die Bade-Direction. 


Aux Caves de France, 


OSWALD NIER, Hoflieferant. 
Gentral-Depöt für Poſen und Provinz Poſen 


meiner franzöſiſchen reinen, ungegypſten Weine von 80 Pfg. das 
halbe Liter an, unter den Bedingungen meines Preis⸗Courantes 
Nr. 34, welcher gratis und franco verſandt wird, befindet ſich 


Am Markt 3. Posen. Am Markt 3. 
Ferner bei 
H. Hüfner, 


Cigarren- und Tabak-⸗Handlung, 

St. Martin Nr. 57. F = 
Jedes beliebige Quantum wird verſandt. Weitere Filialen 
werden ſtets gern vergeben. 


2. 


. Patent⸗ > 
Nübenhackmaſchinen 


Einfache praktiſche Rüben⸗ 
mit „ 5 Hackmeſſern und Anhäufler, Tiefkultur⸗ und 
niverſalpflüge, 2. 3⸗ und Aſchaarige Saat: und Schälpflüge, 


SGrünfutterſchneide⸗Maſchinen. Oelkuchenbrecher, Schrotmühlen. 


Pferderechen, Heuwender, Breitdreſchmaſchinen, 2⸗ und 4ſoönnige 
Dreſchmaſchinen⸗Roßwerke (verbefierter Konſtruktion), Handdreſch⸗ 
Maſchinen, Drainröhrenpreſſen, Ziegelmaſchinen, Thonſchneider 
empfiehlt unter Garantie zu cwilen Preiſen, Kataloge und Preisver⸗ 
zeichniß gratis und franco. 


O. Roeder Maschinenfabrik. 


Krotoſchin. 
Die Eiſengießerei und Maſchinenbau⸗Auftalt 


Die Maschinenfabrik und 
Kesselschmiede 


R. Wolf 


von 3—50 Pferdekr., fahrbar, sowie auf Pra 


Y A Der 
ESS —,  Buckau-Magdeburg 
y 4 baut seit ZZ Jahren as Specialität: 
Locomobilen 


ntausziehbarenRöhrenkesseln 


on für stationaire Betriebe jeder Art, 


gfüss: 
Von 8 Pferdekr, aufwärts auch mit Rider - Steuerung. 


Compound-Locomobilen mit una ohne Condensation von 20—80 Pferdekr. 
Garantirter Dampfverbrauch bei letzteren mit Condensation Mur &!/, Kg. per Stunde und eff. Pfordeks. 


B. Die Wolf’schen Locomobilen zeigten bei den internationalen Locomobil-Prüfun, 
1880 zu Magdeburg, 1883 zu Braunschweig, 1283 zu Berlin, 


letztere im Auftrage des aus den Herren von Wedell-Malohow, von Herford und Dr, von Cansteln sich zusammensetsenden Haupt- 
dlrectorilums des „Landwirthschaftlichen Provinzialvereins für die Provinz Brandenburg und die Niederlausitz'* ausgeführt, von 


allen mitconcurrirenden Maschinen 


jedesmal den bei Weitem geringsten Kohlenverbrauch. 
Ferner: Stationäre Dampfmaschinen bester Systeme, Oentrifugal- und Kolbenpumpen, 


Dampfkessel jeder Art, vorzugsweise Röhrenkessel. 
Ferner werden geliefert: 


Hornsby'sche Dreschmaschinen zu Originalpreisen. 


Als Buchhalter und 


ſucht in einer größeren Mühle Poſens oder Umgegend Stellung. 
im Geſitz vorzüglicher Jengniſſe und kann gute Fundſchaft zuführen. 
Offerten erbitte! unter „B. T. Mühle 2317“ hanptpofilagernd Poſen. 


II 


tr. 2 > f 
| 


EN 


a 
Deller 


Herousgegeben von Paul Heyſe und C. Caiſiner. 
bgaß⸗ N Aer e eine neue Serie der beliebten Sammlung. Deutſcher Novellen 
12 gände (leder Sand if einzeln käuflich und goßtet an 


Band 21 Slrene von €. Statttof. — Die Frelterren von Gienperteln von Marie o. 
a 


2 Ebnet, Elche N 

= Band 3: Yenhta’d Tochter don 8. Ch. Moſentbal. — Muünchhenfen im Bogeleber 
„ ven ©. Mäller, — Salächus von Ka: ba: * 
“= Band 3: Wer? von 
Der diane Schleler vo [ 

2 En 4: Arten ober Scwelgen? von Ono Ludinig — Oezauberte Welt de 
f d 5 Die Schule der Welt 


27 den f. Dingelftedt. — Grete Minde von Ch. 
Deutſcher 
2 


Ida o 1 275% — Sie Fiat des besen von Adolf 
von A. Schone — Marta im Elend von 


Dovellenſchatz. 
Von Pant Heyſe und H. Kurz. 


A Bände mit 86 der gediegenſten deutſchen Novellen und 


TJovellenſchatz des Auslandes. 


: y Bon Yauf Heyſe und H. Kurz. 
. 5 14 Bände mit 57 Novellen des Auslandes. 
* 


Oeder Band ift gat käuflich. Brofsirt a 80 Br. 


FE Die Daturkräfte. 


2 Cine naturwiſſenſchaftliche Volksbibliothek. 
ande mit 2300 Abbildungen, per Band 3 M. broſch., 4 M. gebd. 


— complete Sammlung elegant gebunden für nur W. 60. 
EI az u 1 1) haltsverzeicgnig blefer Sammlungen gratts und franka, 


Ayrliches In 


Ein gewandter unverheiratheter 


Bureau⸗Vorſteher, 


g Compion 
wird per 1. Oktober, mögl. früher, 
ein m. d. Buchführung vertrauter 


Für ein bieſ. großes 


der die polniſche und deutſche Sprache 
junger Mann 1%; b 
gleich aut beherricht, wird verlangt. 
von J. Moegelin in Posen m. Schöner Handſchrift geſucht. Off.] Schriftl. Offerten mit Angabe der 


empfiehlt ihr großes Lager aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, als: 
Dreſchmaſchinen für Hand, Göbel⸗ und Dampfhetrieb. Häckſelmaſchinen, 
Getreidereinigungsmaſchinen. Säemaſchinen, Oelkuchenbrecher Rüben: 
ſchneider, Kartoffelſortirer, Pflüge aller Art, namentlich vierſchaarige 
Saat: und Schälpflüge, Eggen, Krümmer. Grubber. Ringelwalzen ꝛc.; 
ferner Pumpen aller Art, Torfſtechmaſchinen, Stachelzaundrabt. Säulen, 
** Träger, ſowie überhaupt alle Eiſenkonſtruktionen zu Bau⸗ 
zwecken. 


Neue Matjes⸗Heringe, 
feinſten Junifiſch, in Tonnen, ſchockweiſe wie auch 
einzeln empfiehlt 


B. Scherek, Grosse herberstrasse No. 42. 
Zum 1. Ott. c. in Gr Rıutternr. 7 Commis 


die Eckwobnung im II. Stock, beſte⸗ 


m. Zeugn.⸗Abſchriften und Gehalts⸗ 
anſprüchen sub B 1 Exved. d. Ztg. 


Feuer- und Lebensverſicherung, wird 
per 1. 


geſucht, der mit beiden Branchen 
vertraut iſt und die Qualifikation 
beflßt, die Orge 
Aquiſitionsreiſen in der Provinz 
auszuführen. 


dieſer Zeitung. 


Ein Bildhauer, 


ſowie ein tüchtiger 


d lladen ſofort Stellung bei 


Anſprüche ſ. z. richten an Rechts⸗ 


anwalt 
Alexander 


in Wongrowitz. 


Ein gebildeter J. Mann, 25 Jahre 
alt, praktiſch und theoretiſch ge⸗ 
bildet, im Maſchinenweſen und Zucker⸗ 
rübenbau erfabren, ſucht, geſtützt 
auf gute Zeugniſſe und Empfehlun⸗ 
gen per 1. Septbr. Stellung als 
Verwalter oder Volontair gegen fr. 
Station. Gefl. Off. w. erb. B. Cunit, 
Ritgt. Wenigenſömmern bei Söm⸗ 
merda, Prov. Sachſen. 


Für ein Kolonialwaaren⸗ und Des 
ſtillationsgeſchäft wird ein 


junger Commis 


Für eine hieſige General⸗Agentur, 


Juli er. ein 


junger Mann 


die Organiſations⸗ und 


Offerten sub R. Z. 300 i. d. Exp. 


Stuckateur 


ietben. „ f. m. Manufaktur, Tuch⸗ un mit beſcheidenen Anſprüchen zum 
! | Konteltione-:jaält, Felix Wolowski,ioiortigen Antritt geruht. Mel 
iR Sofort zu wennn den Mubrenfr.| [Aniel ERTeDfIEdS NORM, | Bildhauer u. Stuckateur, |oungen And bald an die ben 
Nr. 11 3. Etage rechts. Wreſchen. Juowrazlaw, Sigis mundſtr. 300 


eaterftr. 6 iſt vom 1. Oktbr. 
die 1 Etage 6 Zimmer mit Balkon, 
Zubebör zu vermietben. 


raben 7 


E. zuverl. Wirihſchafterin ſucht, 


auf d. Lande A. B. 100 oon. Poſen. 
Als Stütze der Hausfran 
ſucht ein junges Mädchen, das noch 
nicht in Stellung war, in Echnew 
derei und Wäſche geübt iſt, ſofort 
oder ſpäter Stellung. 
Adr. Nr. 60 poſtl. Pleſchen. 


aflerfir. 2 vier St. 1. St. mit 


t. Martin 64, III Etage, „ 
i im: in junges Mädchen, moſ., aus 
er en ee. „om anfändion Familie kann fofort ein» 1. 


treten bei (reschw. Jacobstann, 


Va ſerher. 1. 
Stellenſucden e Erzen ctinnen fin⸗ 


Eine Wohnung, 


im 2. Stock, beftebend aus 2 Stuben den ſtets vo züglıne »rellen durch 


d Zubehör iſt zum Mrs. Emily Reisner's beſtrenom⸗ 
Aar Gr. Nite ® mirtes Wiener Gouvernanten⸗Inſti⸗ 
tut, Wien, 1. Stock im Eiſenolatz 3. 


Alkoven, \ 
1. Oktbr. er. Gr. Mitterſtr. % zu 


vermiethen. 


eftüst auf gute Zeugniſſe, Stellung] Fachtenntniſſe mit 3—400 Mk. Kau⸗ 
ae 180 boa, Boie tion, 2 Materialiſten, 
gebilfe, 3 j. Wirthſchafter, 1 Manu⸗ 
facturift, 1 Brenner, 1 Statthalter 
J. oft 

. Poſſivan 
platz 22. 

Für mein Colonialwaaren⸗ und 


Vier junge Leute, auch ohne 


Ein Lehrling, 


moſ., findet ſof. Engagement im 
uch⸗, Modes und Confektions⸗ 
Geſchäft von 


M. Michelson, 


Nakel. 


1 Gärtner⸗ 


Schmied lönnen ſich melden 
Stettin, Parade⸗ 


F ͤ ͤ KK... 
Ein junger, ſtrebſamer, der dtſch. 
und poln. Spr. m. 


Laudwirth, 


der wenigſtens zwei Jahre praktiſch 
thätig war, findet per 1. Juli 
Stellung. 


Dom. Trzemzal 


bei Tremeſſen. 


Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich per 


Juli er.: A 
Comnis 
1 Lehrling. 
Louis Tilgner 


in Bentichen. 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


RNeiſender 
Bin 


Ein junger Mann, von guter 
Schulbildung, Ober ⸗Sekundaner 
Zeugniß, der bis jetzt in einer 


Colonialwaarenhandlung 


ſowie 2 

Deitillation 
thätig war und das Geſchäft ſelbſt 
leitete, ſucht, geſtützt auf Prima⸗ 
Referenzen u. Zeugniſſe Stellung als 


Reisender 


für ein gut eingeführtes Geſchäft. 

Photographie wird auf Verlangen 
eingeſandt. Offerten erbitte in der 
Exp. d. Ztg. unter A. R. 60. abzug. 


Eine Directrice, 


im Putzfach geübt, tüchtige Ber 
käuferin, der polniſchen Sprache 
mächtig, mit der Weiß⸗ und Wolle⸗ 
waarenbranche vertraut, findet vom 
1. oder 15. Juli ab angenehme 
Stellung. Gehalt 360 Mark bei 
freier Station. Offerten mit Zeug⸗ 
nißabichriften und Photographie an 
die Expedition dieſer Zeitung unter 
H. 100 erbeten. 


Cüchtige Vorſchmiede 


erhalten dauernde Arbeit, Lohn 18 
bis 21 Mark wöchentlich. Reiſe ver⸗ 
gütet. Nur solche, welche im Beſitz 
guter Zeugniſſe ſind, wollen ſich 
melden. 


0. Röder, 


Krotoſchin. 

e 

3. großen Silber⸗ 
Ip Lotterie, veran⸗ 

ſtaltet vom Deut⸗ 
ſchen Kriegerbunde z. Beſten 
des Waiſenhauſes für eltern⸗ 
loſe Kinder ehemal. deutſcher 
Soldaten, Ziehung am 16. 
Juli er., a 1 Mk., 
ſind in der Expedition der 
Poſener Zeitung zu haben. 


Auswärtige wollen 15 Pf. 
Frankatur beifügen. 


F. Mattfeldt 
Berlin 


Platz vor dem Nenen Thor 1a 
expedirt Paſſagiere 


von Bremen nach 


Amerika 


mit den Schnelldampfern des 
Norddeutschen Lloyd. 
Reiſedauer 9 Tage. 


Im Zoologiſchen Garten 
iſt der 


Dünger 
einmalig oder dauernd zu 
vergeben. 


Inter ims⸗Belſchule. 


Keiler 8 Saal.) 
Sonnabend, den 21. Juni er., 
Vormittags 10 Uhr: 
Predigt. 


Familien⸗Nachrichten. 
Durch die glückliche Geburt eines 
munteren Töchterchens wurden hoch 


erſteut 8 Kuttner md Kran, 


geb. Dienstag, 


Paul Häusler 


au 5 gebeten, feine 
reſſe an ewe, deut 0 
Preſſe, Bromberg, het 2 


Muſikkapelle 


Schneegaus - Rosenthal 
erſuche, ſich ſofort bei mir ſchrift⸗ 
lich zu melden. 


A. Appelt. 


Mur. Goslin 


Beachtenswerth, 


Nur in dem Hotel d. H Louis 
Fries u. Co., holländiſcher Brook 
4, Hamburg, iſt jedem Aus wanderer 
eine gute Heimath geſichert. Ueber⸗ 
zeugung macht wahr! An der Bahn 
Hamburgs wird man durch dieſelben 
bei Ankunft emofangen und findet 
man in deren Haus die freundlichſte 
Zuvorkommenheit und väterlichen 
Beiſtand in jeder Beziehung reellſte 
Bedienung, prompte gute Pflege 
unter ſolider billiger Berechnung. 
Ich habe meine Kinder für Amerika 
nach Hamburg begleitet, bei obigen 
Herren logirt mit Verpflegung, zu⸗ 
gleich auch mit mehreren 100 Aus⸗ 
wanderern; ſämmtliche haben ſich 
höchſt zuftiedengeſtellt ausgeſprochen. 
Diefe Heimath wurde mir von dem 
Auswanderungs = Agenten Herrn 
Kantorowicz hier für die beſte und 
billigfte empfohlen. Meine innigſten 
Dankgefühle verpflichten mich es zu 
veröffentlichen. 


Giechanowicz, 


Kantor in Wreſchen 
D. 24. VI. M. 124. Jhf. I. u. 
— N. % Til. CI 


Ortsverband derGemerkvereine 


Sonntag, den 22. Juni 1884 
findet das Sommer Vergnügen 
u Urbaudwo fHatt. 
Antreten Nachmittags 15 Uhr: 
Wronkerſtraße Nr. 4. 

U Säfte iind willtommen. . 
Näheres die Plakate an den Säulen. 
Der Vorſtand. 


Viktoriatheater in Poſen. 


Freitag, den 20 Jani: 
Wegen Vorbereitung geſchloſſen. 
Sonnabend: Prinz Orlofsky. 
Große Operette in 3 Akten. 


B. Heilbronn's 
Volks Theater. 


N den 20 Juni 1884: 

Große Vorftellung. TB 
Gaſtſpiel des Ballet⸗Enſembles des 

Bictoria Theaters in Berlin, befiehend- 

aus 7 Damen und 1 Herrn. 

Die Schwalben im Schneeiturnt. 
Ballet von Th. v. Kyliany. 
Gaftfpiel der beliebten deutſch⸗ 

franzöſiſchen Soubrette Mlle. C. 


Valery. 
Die Direktion. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Clara Lange mit 
rn. Poſtſekretär Heinrich Leſſing. 
Frl. Agnes Reinhol! mit Herrn 
Kaufmann Rob. Springsklee aus 
Wriezen⸗Zebbenick. Frl. Johanna 
Meyer mit Herrn Adolf Abraham 
aus Pinne-Berlin. Frl. Amalie 
Hacher mit Hrn. Lieutenant von 
Unrug aus Dresden⸗Oſchatz. Frl. 
Amanda Strobel mit perin Hera 
mann Elsner aus Böſendorf⸗Pra⸗ 
naſchin. Frl. Emma Held mit Hrn. 
Kaufmarn Carl Schuchardt aus 
Magdeburg. Frl. Eliſe Jacoby mit 

Hrn. Jul. Wall 


u R 
Geftorben : Fräul. Margarethe 
Krauſper in Berlin. Frau Marie 
Schwing in Wiesbaden. Frau 
Farbe 


ugel in Berlin. 


an 
Elsbeth Jackeſchty, geb. Wohlthat 
in Guben Stiſtsdame Fräulein 
Johanna Graffunder in Berlin. 
Geh. Reg.⸗Rath Sattig in Görlitz. 


Für die Inſerdte mit Ausnapme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


L 


